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Vor der Entschridung. 
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so wird es 

schon in den nächsten Tage» zu einer Maßregelung 
Montenegros durch Oesterreich kommen. Montenegro 
weigert sich mit einer ganz ungeahnten Hartnäckig-
feit, Skutari freizugeben, daS Konzert der Groß-
mächte rafft sich zu einem energischen Eingreifen nicht 
aas, sondern erschöpft sich in Zufristungen und Aus-
schiebungen. so daß Oesterreich, dessen Interessen 
durch die Haltung Montenegros empfindlich berührt 
werden, entschlossen ist, daS, was die Mächte als 
richtig anerkannt haben, nur wenn eS notwendig 
sein sollte, mit eigener Kraft auch durchzusetzen. Es 
ist anzunehmen, daß hiedei Italien unS in loyaler 
Weife zur Seite stehen werde, zumal ja durch die 
Aufrichtung deS selbständigen Albaniens auch die 
Iuteresfen des Apenninen königreiches in hervor-
ragender Weise gewahrt bleiben. Ueber die Entwick-
lung der nächsten Tage wird auS wohlunterrichteter 
Quelle berichtet, daß zunächst abgewartet werde, ob 
sich Italien mit Oesterreich zur Räumung von 
Stutati verbündet »der die Durchführung der Aktion 
der Monarchie allein überläßt. Man glaubt, daß 
der Entschluß Italiens spätestens übermorgen hier 
eintreffen werde, und eS gilt als nicht unwahrfchein-' 
lich, daß Italien mit Oesterreich gemeinsame Sache 
machen werde. Gleich nach Einlangen der Antwort 
Italiens dürfte beschlossen werden, an Montenegro 
die nachdrückliche Forderung zu richten, Skutari zu 
räumen. Diese Aufforderung wird mit L4 oder 48 
Stunden befristet sein. FallS innerhalb dieser Zeit 
vkutari von den Montenegrinern nicht aufgegeben 
würde, weiden unverzüglich die militärischen Maß-
regeln beginnen und die Räumung SkutariS mit 
Waffengewalt eingeleitet werden. Es ist nicht anzu 
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Andrüsfy nannte eS ein des russischen Kanz-
l»S würdiges Werk, den traditionellen I r r tum vom 
krassen Gegensatz der Interessen Rußlands und 
Oesterreich-Ungarns auszumerzen. Ebenso legte auch 
Kaiser Franz Josef in seiner Antwort daS Schwer-
gewicht auf die Betonung der Erhaltung der noch 
inniger zu gestaltenden Entente. Dies Bekenntnis 
hinderte nicht die unumwundene Erklärung, daß 
Oesterreich.Ungarn die Gewährung politischer Auto-
»wie für Bosnien und die Herzegowina, ähnlich 
bei für Rumänien und Serbien, nie dulden könnte, 
viehe dies doch die Anarchie fast in der Mitte von 
Provinzen verewigen, der dadurch von dem Moment 
an keine andere Aufgabe zufiele, als einen soeben 
gesetzmäßig begründeten Staat wieder zu zerstören, 
um nur zu einer Dauerhaftigkeit der Berhältniffe 
zu gelangen. Und sei eS nicht höchst wahrscheinlich, 
daß man die Türkei nur mit Waffengewalt zur Bc> 
willigung der politischen Selbständigkeit sür ihre 
Provinzen zwingen könnte? Wenn aber — meinte 
der Kaiser — die öffentliche Meinung Oesterreich-
Ungarns nur schwer einem Minister, er sei, wer er 
wolle, die Idee verziehe, zwischen Dalmatien, Kroa-
tien und Slawonien die Entstehung autonomer 
slawischer Staaten zuzulassen, so hätte sie ein noch 
viel größeres Recht zur Verdammung der Absicht, 

nehmen, daß es die Monarchie ruhig hinnehmen 
würde, wenn sich Serbien an die Seile Montene-
groS stellen und ihm aktiven Beistand leisten sollte. 
Man glaubt daher, daß die erforderliche militärische 
Expedition auf Montenegro beschränkt bleiben werde. 
Internationale Komplikationen find nicht zu besor-
gen, da Rußland gewiß an seinem bisherigen Stand-
punkte der anerkannten Berechtigung der österreichi-
schen Forderung festhalten wird. Die Aktion Oester-
reichS wird mit der größte» Raschheit durchgeführt. 
Morgen oder übermorgen erwartet man die Bekannt-
gäbe dcs Entschlusses der italienischen Regierung. 
Dann wird Oesterreich — allein oder gemeinsam 
mit Italien — an König Nikita die befristete Auf-
foiderung zur Räumung SkutariS richten. Sollte 
dieser Forderung nicht entsprochen werden, wird der 
österreichisch.ungarische Gesandte in Eetinje abberufen 
und die militärischen Operationen werden unverzüg-
lich beginnen. Diese Entschließungen sollen dnrch 
den Beilauf der Londoner Botschafterkonferenz am 
Donnerslog nicht mehr beeinflußt werden. 

Slawische Slimmnitgr». 
Das Amtsblatt des königlichen Kommissärs von 

Kroatien brachte anläßlich der- Uebergade von Sku-
tari an die Montenegriner einen Festartikel, in dem 
eS unter anderem heißt: . . . . Wir freuen unS 
von ganzem Herren über diesen Erfolg, weil das 
brüderliche montenegrinische Bolk dadurch seinen Hel-
denruhm neuerdings erwiesen hat . . . Die Tapfer-
feit und Opferwilligkeit der montenegrinischen Krie-
ger hat ihnen die Anerkennung Europas (?) ge-
sichert und ihrem Ruhmeskranze fügt der Fall von 
Skutari ein neues Lorberblatt bei." 

Soweit hat der Serbentaumel unter den öfter-
reichischen Südslawen schon um sich gegriffen, daß er 

daß die Türkei zur Schaffung eine« Zustandes ge-
nötigt werde, der in absolutem Gegensatz zu den 
Interessen der Monarchie stünde. 

Ebenso nachdrücklich wie eine isolierte Jnter-
vention Rußlands mißbilligte der Monarch eine 
Einmengung zu zweien in die inneren Angelegen-
heilen der Türkei. Nach dem Kaiser dürfe das Ziel 
einer Aktion nur in dem Verhüten von Christen-
massakerS und in der Auffindung eines sicheren 
Modus vivendi bestehen, der jedoch keinesfalls mit 
Hilfe einer dauernden Besetzung anzustreben wäre. 
Wird — fragte der Kaiser in feiner Erwiderung 
— dies Resultat mittels einer vorübergehenden 
Okkupation zu erlangen sein? Wird es, wenn die 
russisch österreichisch-ungarischen Armeen einmal die 
Grenzen überschritten habe», noch vom guten Willen 
der Monarchen abhängen, sie »ach ihrem Belieben 
zurückzurufen? Von einer zeitweiligen Besetzung sei 
schon gar kein Nutzen zu erwarten, da die Türkei, 
wenn sie weiß, daß die Okkupation uur von vor-
übergehender Dauer sein soll, gewiß allen Reformen 
passiven Widerstand entgegensetzt. Viel Blut wird 
fließen, große Verwicklungen für ein nur ephemeres 
Werk entstehen, das in nicht zu ferner Zukunft von 
neuem zu beginnen wäre. Denn der Einmarsch der 
Truppen gäbe nur daS Signal zum Ausbruch der 
Anarchie, und wie rasch diese auch aus den Schau-
platz eilten, könnten sie doch nicht das Niedermetzeln 
der Christen verhüten, wenigstens nicht in den un-
besetzt gebliebenen Gebieten. Ueberhaupt aber würde 
die temporäre Okkupation von keinem Werte für 

selbst in ein offizielles RegierunMrgan sich ein-
schmuggelte. 

ES ist unter diesen Umständen nicht zu ver-
wundern wenn die Begriffe des einfachen Staats« 
bürgerS sich angesichts derartiger offiziöser AuSlaf-
sunzen verwirre» und der Sinn für eine kraftvolle 
Reichspolitik verloren geht. Da« Echo unter der 
Agramer Jugend blieb auch nicht lange aus. Noch 
am selben Tage durchzogen die serbischen Mittel-
schüler demonstrierend die Straßen der Stadt, sau-
gen die montenegrinische Hymne und brachten unter 
den Augen der Polizei den „serbischen Siegern" be« 
geisterte Ovationen dar. 

Am höchsten gehen die ferbophilen Wogen in 
dem an Montenegro angrenzenden Kronlande, in 
Dalmatien und in — Tschechischböhmen. Die hoch-
verräterischen Demonstrationen in Sebenieo und 
Spalato sind noch in aller Erinnerung; sie wieder-
holten sich am Mittwoch, nach dem Bekanntwerden 
des Falles von Skutari, in Terfatto und Butan 
in verstärktem Maße, obwohl die Landesregierung 
jede Kundgebung untersagt hatte. I n ganz Dalma« 
tien sind eine Reihe höherer Beamter und Manda-
tare arg kompromittiert und die Notwendigkeit eine« 
energischen Einschreitens scheint endlich auch den 
österreichischen Behörden klar zu werden. So muß-
teil die Professoren Earic und Cicia diszipliniert, der 
Advokat Dr. Micic wegen Hochverrate« in Unter» 
suchung gezogen werden und gleichzeitig von der 
Advokatur suspendiert und gleichzeitig der Notar 
Luki Marquis Bona, gegen den der suspendierte 
Staatsanwalt Krenja nicht einschreiten wollte, seines 
Amtes entsetzt werden. Besonders eifrig wird die 
Agitation unter der Jugend betrieben, die ganz im 
„großferbischen Geiste" erzogen werden soll. Für 
die Mittelschul- und Universitätsjuaend wurden in 
ganz Dalmatien einheitliche Organisationen geschaf» 
sen, deren Zweck eS ist, alle Südslawen zu vereini-
gen und daS großserbische Bewußtsein im Volke zu 
heben. Außerdem sollen noch großsü)slawifche Volk«-
bibliotheken eingerichtet werden, um in allen Schich» 
teen „den Sieg de« Südslawentum« vorzubereiten-. 
Zur Propagierung dieser Ideen wird ab Mai l. I . 

die christlichen Untertanen der Psorte sei». Den 
Provinzen mangelte nicht nur die Freiheit, e» 
sehlten auch die unerläßlichsten materiellen Vorbe-
dingungen zum Dasein. Alle» war verbrannt und 
verwüstet. Der Kaiser bezweifelte e», daß man sich 
ihnen als Befreier nahen könne, um sie bald her-
nach wieder auf Gnade und Ungnade ihrem frühe-
ren Elende zu überlaffen. Auch der Umstand, meinte 
der Monarch, sei zu erwägen, daß beim Erscheinen 
der gemeinschaftlichen Armeen Bulgarien, Bosnien 
und die Herzegowina sofort ihre Unabhängigkeit 
proklamieren würden. Dürste mau sie dann nach 
Abmarsch der Truppen von neuem der türkischen 
Herrschaft ausliefern? Da dies nicht die Absicht 
Alexanders fein kann, vermöchte auch er feine Sol-
daten nicht mehr abzuberufen. Aus einer zeitweili-
gen entstünde auf diese Weife eine dauernd« Be« 
fetzung. Aber — heißt e« in der Antwort weiter 
— eine permanente Okkupation Bulgarien» ent-
spricht weder dem Interesse Rußlands noch den In« 
tentionen Alexanders. Europa würde wahrscheinlich 
Protest dagegen erheben, und es läge auch nicht in 
der Mach« des Monarchen, die öffentliche Meinung 
seine« Reiches zu hindern, sich diesem Einspruch an« 
zuschließen. Das müffe dem Zaren mit dem frei« 
mütigen Vertrauen gesagt werden, welche« die 
Freundschaft gebiete. Das einzige Zwangsmittel, u» 
heilsam aus die Türkei einzuwirken, würd« der 
kaiferliche Briefschreiber in einer allgemeinen Flotten« 
demonstrativ» erblicken. Mi t Recht besorgte er jedoch, 
daß die außerhalb der Drei-Kaifer-Entente stehenden 
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ein eigenes Organ inS Leben gcrnseu, das die dal-
matinischen Studenten für die Vereinigung aller 
südslawischen Länder zu begeistern haben wird und 
unter dem Namen „Jngoslavia' in Spalata er-
scheinen soll. Es handelt sich hier also nm eine 
planmäßige Wühlerei. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse auch unter der 
slawischen Studentenschaft, wo der „Proporod", das 
Organ der jüngeren Studenten, kein Mittel unver-
sucht läßt, um der slawischen Jugend den tiessten 
Haß gegen alles einzuimpfen, was deutsch und öfter-
reichisch ist. Einen Begriff, von dem Geiste, mit dem 
die slawische Schuljugend durch die Verführung?° 
künste der serbophilen Jungslowenen bereits durch-
tränkt ist, gewinnt man aus der Tatsache, daß da-
von selbst die liberalen slowenischen Führer, deren 
allslawische Gesinnung bekannt ist, erschreckt sind 
und mit Bangen in die Zukunft blicken, in der die 
«Jungen" ans Ruder gelangen werden. 

Und in Böhme» ist eS nicht anders, daS haben 
die Demonstrationen gezeigt, die in Prag und anderen 
Städten anläßlich des Falles von Skutari stattfin-
den. Wenn Prag Straßen nach der Trippclallianz 
Petersburgerstraße und Londonerstraße benennt und 
der Vorort Koschirsch eine Belgrader- und eine Cet-
tinjestraße erhält, so sind daS alles Beweise dafür, 
daß die Slawen sich in den österreichischen Staat 
nicht mehr einordnen wollen. 

Politische Rundschau. 
Ueber unsere auswärt ige Pol i t ik 

veröffentlicht der Herausgeber der Wochenschrift 
„Deutsch-Oesterreich", Professor Dr. Paul Samassa, 
in deren letzten Nummer einen Aufsatz, der einige 
bemerkenswerte Feststellungen enthält. Er teilt unter 
andern mit, daß die Schwierigkeiten zwischen den 
Verbündeten über die Landverteilung zum Teil da-
durch entstanden ist, weil im Bündnisvertrag über 
den Sandschak und Saloniki überhaupt nichts bestimmt 
wurde, da die Verbündeten als selbstverständlich an-
nahmen, daß Oesterreich diese Gebiete selbstverständ-
lich für sich in Anspruch nehmen werde. Oetterreich 
hätte gleich zu Beginn des Balkannkrieges den Sand-
schal besetzen müffen. Wenn eS ein „LebenSinterefse" 
skr die Monarchie ist. daß Serbien nicht ans Meer 
kommt, so war dieses Lebensinteresse nur auf diese 
Art zu sichern; darin lag ja auch stetS die Bedeu-
tung des Sandschaks für unS, nicht in seinen natür-
lichen Reichtümern. Freilich bedürfte die Besetzung 
deS Sandschaks noch einer Ergänzung Albaniens. 
Ueber Albanien mußte nach AuSbruch der Feind-
seligkeiten am Balkan in kürzester Frist ein Einver-
ständniS mit Italien hergestellt werden. Die Gründe 
hiefür liegen auf flacher Hand. Italien hat bezüglich 
Albaniens Abmachungen mit nns, die wir achten 
müssen. Ein Zwiespalt mit Italien hätte unS in eine 

Großmächte sich ihr nur unter der Bedingung des 
Verzichtes aus die Okkupation anschließen würden. 
AnfS bestimmteste sei eS zu erwarten, daß ihr die 
Höfe, ohne Kenntnis des Programmes Rußlands 
und Oesterreich-Ungarns, mit dem größte» Miß-
trauen begegnen würden. 

I n voller Würdigung all dieser politischen 
Momente glaubte der Monarch seinem russischen 
Verbündeten folgende Vorschlägt machen zu sollen: 
Beharren ans der Forderung eines formellen 
Waffenstillstandes; ernsteste Unterstützung der in be-
zng ans die Autonomie geänderten englische» Frie-
denSpropvsitionen; nach deren grundsätzlicher An-
nähme Einsetzung einer Kommission zum Zvecke 
der Ausarbeitung der Details; als Gewähr der 
Durchführung der angenommenen Friedensbedingun-
gen die Flottendemonstration der Mächte im BoS-
poruS mit voller Außerachtlaffung jeder isolierten 
Intervention oder einer solchen zu zweien. Genügt 
dieser Druck, heißt es in dem Schreiben weiter, 
dann ist wenigstens für den Moment die friedliche 
Lösung erreicht. Weigert sich dagegen die Pforte, so 
ist damit vor der ganzen Welt die Unmöglichkeit der 
dauernden Erhaltung des Ottomanischen Reiches 
dargetan. Der Widerstand der Türkei wird sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach in neuen Massakers offen-
baren. I n diesem Augenblick würde die Interven-
tion Oesterreich - Ungarns nnd Rußlands, welche 
heute gewisse Mächte perhorreszieren, von ganz 
Europa angenommen, ja selbst gewünscht werden. 
Nur in diesem Falle wollte der Monarch die Ber-
pflichumg zur Ausführung der in der Reichstadler 
Entrevue vorgesehenen Voraussetzungen erfüllen. 
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sehr schwierige Lage gebracht, wäre sür das Deutsche 
Reich eine Verlegenheit gewesen und hätte die Ent-
entemüchte zu schroffer Haltung ermuntert; waren 
wir mit Italien einig, so hätten die Ententemächte 
umsoweniger einen Widerspruch gewagt, weil dieser 
Italien nur umso fester an den Dreibund geschmie-
det hätte. Das Abkommen mit Italien hätte für alle 
möglichen Fälle Vorsorgen müssen: eine provisorische 
Besetzung, die Errichtung eines selbständigen Alba-
nie», nötigenfalls die Aufteilung Albaniens in eine 
österreichische und italienische Einflußsphäre. Wie, 
Teilung? Dann hätte Italien sich natürlich die süd-
lichc Hälfte genommen, Valona; also Mare claufum. 
die Adria ein geschlossener Sack, dessen Verschluß 
Italic» in der Hand hätte, usw. Mit Verlaub, daß 
find Phrase», die durch ihr Alter an Beweiskraft 
nicht gewonnen haben. Wenn wir in einen Krieg 
mit Italien verwickelt werden sollten, so wird der' 
jenige Staat den Ausgang zur Adria beherrschen, 
der die stärkere, beziehungsweise siegreiche Flotte be-
sitzt. Hat die italienische Flotte die österreichische nie-
dergekämpst, so wird sie der österreichischen Handel» 
flotte die Aus'ahrt aus der Adria sperre», ob fie 
sich auf Valona stützen kann oder nich!. Hst aber 
das Umgekehrte der Fall, so werden die Italiener 
auch durch Küstenbefestigungen auf beiden Seiten ge» 
wiß nicht die 60 Kilometer breite Straße von Otranto 
sperren können. Ucberdies würde die letzte Entschei-
düng dcS Krieges doch zu Lande falle». Ferner wäre 
ja in diesem Falle Oesterreich auch in Albanien der 
Nachbar Italiens und hätte vor diesem den Vorteil 
voraus, damit in territorialer Verbindung zu stehen. 
Das letzte Ziel einer solchen Politik hätte aber immer 
sein müssen, Italien aiideiweitig zu entschädigen 
(Tunis, Algier): ein neues Schleswig-Holstein nur 
mit dem glücklicheren ÄnSgang einer Entschädigung 
aus Kosten Dritter." Bezüglich der Haltung des 
Deutschen Reiches heißt eS ferner: „Das Deutsche 
Reich hat seine Bundestreue wiederholt unterstrichen, 
und amtlich ist dicS ja auch hier gebührend aner-
saunt worden. Immerhin gab es hier Kreise, die 
mit der Haltung des Reiches nicht sehr zufrieden 
waren und die meinten, es hätte die Kurage habe» 
müsse», die wir selber nicht aufbrachten. Das heißt, 
man hätte sich gerne durch Deutschland schiebe» laste». 
Das war eine unbillige Forderung; ging Oesterreich 
entschlossen und nachdrücklich den Weg, den ihm seine 
Interessen vorschrieben, so konnte eS beruhigt sein, 
Deutschland hinter sich zu wiffe»; eS brauchte sich 
nicht bei jede» Schritt umzuschauen, ob der Genosse 
auch noch da fei. Das Deutsche Reich wollte die 
große Auseinandersetzung jetzt nicht, es brauchte sie 
aber auch nicht zu scheuen, wenn die Schicksalsstunde 
geschlagen hätte. Jedenfalls beruhigte die Art, wie 
seine militärischen Vorbereitungen sich ohne jedes 
Aussehen vollzogen. Wenn man sich nun auf den 
Standpunkt stellt, daß die Auseinandersetzung jetzt 
wenn möglich zn vermeiden war — wofür ja viel-
leicht recht triftige Gründe sprechen — so muß man 
die deutsche Politik geschickt und zielbewußt finden. 

Wie man sieht, gab e« für Oesterreich-Ungarn 
keinen Augenblick ei» Schwanken, nur allein beim 
wirklichen Eintritt der Auflösung der Türkei den in 
Reichstadt bestimmten Anteil sür sich in Anspruch 
zu nehmen. Trotzdem vermochte man sich in den 
maßgebenden Kreisen nicht der Erwägung zu ent-
ziehen, daß für den Zaren rücksichtlich feiner Hand-
lungsweise doch auch »och andere Gesichtspunkte als 
die in Oesterreich-Ungarn vorwiegenden bestimmend 
sein könnten. I n erster Reihe durste nicht die pan> 
slawistische Strömung übersehen werden, die Alexaw 
der II. dazu drängte, die Waffen sür die christlichen 
Glanbensgenoffen im Osten zn ergreifen. Hatte 
nun der Herrscher von Oesterreich-Ungarn in voller 
Kenntnis dieser Tatsache nicht die Absicht, sich dem 
Zaren entgegrnzuwersen, so wollte er ihm noch 
weniger auf dieser gefahrvollen B-ih« Gefolgschaft 
leisten. Er konnte es einfach nicht, mit Rücksicht auf 
die in der Monarchie herrschenden Stimmungen. 
Während der Zar unadhängiger Herrscher geblieben, 
drr bloß nach seinem Willen die Aeußerungen der 
Oeffentlichkeit zu beachten habe, war die Lage eine 
ganz andere in Oesterreich-Ungarn, wo, im Gegen-
fatz zu Rußland, die -'rvne an die Zustimmung der 
beiden Parlamente gebunden ist. Nichts aber wäre 
dem Kaiser ungelegener gewesen, als wenn Alcxan-
der II . feine Ablehnung der bewaffneten Koopera-
tion mit Rußland als Zeichen der Gegnerschaft auf-
gefaßt hätte. Oesterreich-Ungarn werde es daher — 
versichert der Kaiser — in dem Falle, als die russi-
schen Truppen in die Türkei einmarschieren sollten, 
es wie eine Pflicht betrachten, den Schwierigkeiten 
der besonderen Situation des Zaren Rechnung zu 
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Die Ruhe, mit der Kiderlen auch in den schwierig-
sten Zeitläufte» immer wieder predigte, eS werde 
alles gut ausgehen, hat jedenfalls das deutsche Wirt-
schaftSleben vor ma«chen Schädigungen bewahrt. In-
zwischen sind die Differenzen, die England in der 
Beurteilung der orientalischen Frage von feinen Lun-
deSgenoffe» scheiden, geschickt ausgenützt worden. Hier 
liegt der springende Punkt: gelingt es dem Deutschen 
Reiche, sich mit England auseinanderzusetzen und es 
aus den Kombinationen eine» europäischen Krieges 
minteftenS auszuschalten, so ist Deutschlands fried-
fertige Politik während dieser Krise vollauf gerecht-
fertigt; eine andere, allerdings sehr kostspielige Recht-
sertigung liegt auch in den neuen Wehrvorlagen, in-
foferue sie einer späteren Auseinandersetzung unter 
günstigeren Bedingungen für die Zentralmäch e vor-
arbeiten," 

Die galizische Krise. 
Die Verhandlungen, die während der letzten 

Woche in Wien zwischen der Rezierung und den 
polnischen Führein über die galizische Wahlreiorm ge-
führt woiden sind, haben kein positives Ergebnis ge-
zeitigt, ohne daß sie jedoch als bereits gänzlich gr 
scheitert zn betrachten wären Die Entscheidung wird 
vielleicht erst in >4 Tagen sallen, wo die Vollver-
sammlung der polnischen Landtagsabgeordneien in 
Lemberg sich mit der Neuzusammensetzung deS pol-
nische» RationalrateS beschäftige» und dann bekunden 
wird, ob ihre Mehrheit auf Seite der Freunde oder 
der Gegner dcS Kompromisses mit den Ruthenea 
stehen. Außer der polnischen VolkSpartei hält auch 
die von dem Obmann »eS PolenklubS Dr. Leo ge-
führte Gruppe unbedingt an dem Uebereinkommen 
fest. Allerdings halten sie beide allfällige Abände-
rungen sür möglich, allein nur dann, wenn auch die 
Rulhenen sich damit einverstanden erkläre». Die Ent> 
scheidung liegt bei den Podoliern, den ostgalizischen 
konservaliven Polen, wenngleich auch persönliche Dif-
ferenze» im Schoße deS Polenklubs auch mit in Be-
tracht kommen. So spricht man von einem starken 
Gegensatze zwischen dem Obmann deS PolenklubS 
Dr. Leo und dem derzeitigen Finanzminister Ritter 
von ZaleSki im Zusammenhange mit dem Gerüchte, 
daß Ritter von ZaleSki darnach strebt »ach einem 
eventuellen Provi>oriui» in der Lemberger Statthal-
terei, zwecks Durchführung der Neuwahlen, zum dc-
finitivcn Statihalter ernannt zu werde». Kommt es 
im Lauf« der weitere» Be. Handlungen zu keiner 
Verständigung, dann ist die Auflösung deS galizi-
sche« Landtages unvermndlich geworden. Unentfchic-
den ist jedoch »och, wann die Neuwahle > stattfinde» 
werden. Sowohl die polnischen Parteien als auch 
die Ruthen«« verlangen die sofortige Ausschreibung 
der Neuwahlen, eS ist jedoch nicht abgeschlossen, daß 
sie mit Rücksicht auf die noch ungeklärte auswärtige 
Lage, die Galizien in gewisser Beziehung besonders 
beeinflußt. erst im Herbst« vorgenommen werden. 

tragen und ihr demgemäß keine Hindernisse in den 
Weg legen. Diese Haltung würde auch ungeachtet 
der Abneigung beobachtet werden, die dadurch bei 
der öffentlichen Meinung hervorgerufen werden könnte. 
Allerdings vermöchte dies Entgegenkommen nicht so 
weit zu gehen, um dem russischen Unternehmen 
gegenüber müßiger Zuschauer zu bleiben, denn da« 
hieße gleichsam alS Großmacht abdanken. Erteilte 
Rußland den Befehl zum Einmarsch feiner Truppen, 
so war auch Oesterreich-Ungarn zur Mobilisierung 
eineS Teiles seiner Armee entschlossen; in jedem 
Moment sollten sie zur Wahrung der Interessen der 
Monarchie bereitstellen. All diese Zusichernngen hatten 
aus der Grundlage der Reichstadler Verabredungen 
zu beruhen. Sie waren hinfällig, wenn sie bei 
definitiver Regelung des Zustandes der europäischen 
Türkei verletzt wurden. Gleich dem Zaren hatte 
auch Kaiser Franz Joses das Gesühl, daß jetzt die 
Stunde geschlagen habe, in der die Entscheidung 
über daS Schicksal und die Ruhe von vielleicht mehr 
als einer Generation falle. Der Monarch schmeichelte 
sich außerdem noch mit der Hoffnung. eS werde ge-
lingen, daß Oesterreich Ungarn und Rußland ge-
mcinsam und verbunden miteinander vorgehen. Sollte 
dies doch nicht möglich sein, so tröstete sich der 
Kaiser mit der Aussicht, der gegenseitige Austausch 
der Ideen verbürge wenigstens das eine, daß Oester 
reich Ungarn und Rußland nicht in entgegengesetzter 
Richtung marschieren werden.* 
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Aus Stadt und Land. 
Blumentag. Der Blumentag der Frauen« 

und Mädchenortsgruppe des Deutschen Schulvereines 
in Eilli, der im Borjahr« zum erstenmal ins Werk 
gesetzt wurde, halte einen erfreuliche» Erfolg auf-
zuweisen. So stellen sich auch Heuer wieder deutsche 
grauen und Mädchen in den schönen und edlen 
Dienst der deutschen Sache und wenden sich ver-
irauensvoll an die Mithilfe der deutschen Bewohner-
schast. — Das Jahr 11)13 steht im Zeichen der 
einzig schönen Erinnerungen an die herrliche, von 
echt deutscher Poesie umwobene Zeit, die gleichsam 
ien Frühling unseres Volkes und „Deutschlands 
Erwachen" zn weltgeschichtlicher Bedeutung und 
Größe erhebt. Soll doch unsere diesjährige deutsche 
Maiseier nicht bloß ein Gedenkfest der Gründung 
unseres Deutschen LchulvereineS fein. Wir feiern 
diesmal auch die Jahrhundertwende der deutschen 
SesreiungSkriege und der Völkerschlacht bei Leipzig, 
daS glorreichste Jahr der deutschen Geschichte mit 
seinen zahllosen Heldentaten und seinen unzähligen 
Werken deutschen Opfermutes! Wenn jedermann 
seinen Stolz darein setzt, unsere diesjährige deutsche 
Maifeier im Geiste jener treuen Liebe zum deutschen 
Volke zn feiern, welche unsere Väter vor hundert 
Jahren zum Siege führte, dann wird eS uns auch 
gelingen, die Stellung deS deutsche» Volkes in 
Oesterreich zu sicher» und zu stärken. Dieses edle 
Aesühl möge alle deutsche» Bewohner am Blumen« 
läge der schönen Maienzeit ernstlich beleben Begei-
sterung und Opserfreudigkeit leben auch heute noch 
in der schöne» Sannstadt Cilli. Darum schmücke 
sich jeder am Sonntag mit den Blumen, die von 
zarter Hand dargereicht werden und feiere diesen 
Tag als nationalen, völkischen Feiertag! Den Eil-
Itera braucht ma» das nationale Gewisse» nicht 
cuijzurülteln. den» sie wissen täglich ihre Pflicht zu 
tun, daher werden auch olle deutschen Knaben und 
Mdchen, Männer und Frauen am Opfertage mit 
Freuden ihr Scherfleiu beitragen. Heil! 

Todesfall . Montag früh ist Frau Antouiette 
Gallinger. die Gattin des Herrn OberlandeSgerichtS-
rates Alfons Äallinger, nach langem, schweren Lei-
den verschieden. Die Beerdigung fand Dienstag nach-
mittags unter überaus zahlreicher Beteiligung statt 
wodurch die allgemeine Verehrung, die die Ver-
ewizte genoß und die lebhaste Teilnahme, die der 
schwnbetrofsenen Famil'e entgegengebracht wird, in 
erhebender Weise zum Ausdrucke gelangte. 

Maiavanzement . I m 87. Jnfantnie-Regi-
ment wurde besördert: zum Major der Hauptmann 
Cttofar Weeger; zu Hauptleuten die Oberleutnante 
Sari Svitkovic, Eduard Hibler, Alfons Hosmann, 
Peter Farsch, Karl Reuß; zu Oberleutnanten die 
Äuinante AloiS Flaschka, Hermann Stemberger, 
Liltor Perko, Heinrich Schwarz (vom 7. Jnsanlerie-
regiment), Maximilian Wolgang und Heinrich Ses-
jii; zu Leutnanten die Fähnriche Otto Schmidt 
Edler von Fussina (vom 47. Infanterieregiment), 
Walter Scheichenbauer (vom 4. Infanterieregiment), 
zum Leutnant-Proviantoffizier der Proviantoffizier-
Stellvertreter Karl Erber. I m 26. Landwehrinfan-
icriereziment zum Major der Hauptmann Eccher 
voll Echo Edler von Marienberg; zu Hauptleuten 
die Oberleutnante Johann Stattin und Max Dörf-
linzer: zu Oberleutnanten die Leutnant« Emil Ry-
bicla und Karl Kordik. 

Aus dem Landhause. Der LandeSaus-
schuh hat den mit dem Titel eincs LandrateS be-
kleideten Landessekretär Dr. Eduard Krodemansch 
zum Landrate extra statum in der siebenten RangS-
Hasse ernannt. 

Der Landesschulrat hat in seiner Sitzung 
vom 26. d. ernannt: den provisorischen Lehrer in 
'Jtachenburg, Friedrich Sufnit, zum definitiven Lehrer 
daselbst; den provisorischen Lehrer in Dabova, Lud» 
mg Kokot, zum definitiven Lehrer daselbst; den 
prvvisorilchen Lehrer in Sromle, Ferdinand Sent-
lurc, zum definitiven Lehrer daselbst. I n den dau-
n»den Ruhestand wurde versetzt die definitive Leh-
nrin in Äonobitz, Laura Schlegel. 

Eine politische Tagung in M a r b u r g . 
Der Deutsche Berein für Marburg hat mit Rück» 
ficht aus die gegenwärtige politische Lage beschlossen, 
in Marburg eine große öffentliche Versammlung 

abzuhalten, die sich zu einer machtvollen Kund-
gebung des untersteirischen Deutschtums gestalten 
soll. Der Ausschuß beschloß. Abgeordneten Wastia» 
zu ersuchen, in dieser Versammlung als erster Red-
ner zu spreche» und mehrere auswärtige Redner 
und Politiker als Sprecher heranzuziehen. Abge-
ordnet« Wastia» erklärte sich bereit, diesem Wunsche 
Rechnung zu trafen: er dürfte über das südslawi-
fche Problem mit besonderer Berücksichtigung des 
Landes Steiermark und der Pflichten spreche», die 
das Land gegenüber den slowenischen Bestrebungen 
hat. Ein anderer Redner dürfte über den TrialiS-
muS im Zusammenhange mit den deutschen Außen-
Posten in Krain, ein dritter über den KlerikalismuS 
und dessen Bedeutung sür den slowenischen Kampf 
gegen daS Deutschtum spreche». Diese hochbedeut-
same Tagung soll noch im Mai stattfinden. 

Die Gemeinde C i l l i Umgebung ge-
gen die Landtagsodstrukt ion. Die Gemeinde-
Vertretung Eill i Umgebung, welche bekanntlich auS 
2V slowenischen und 10 deutschen Mitgliedern be» 
steht, faßte in ihrer vorgestern abgehaltenen Sitzung 
einstimmig nachstehende, von Dr. Otto Ambrofchitsch 
beantragte Entschließung: „Die Gemeindevertretung 
der Gemeinde Cilli Unigebung richtet an die Land« 
tazSabgeordneten in der Erwägung, daß durch die 
Lahmlegung des steirifchen Landtages dem ganzen 
Lande schwere Schäden und unberechenbare Nach-
teile zugesüg» werden und die so dringend notwen-
dige Regelung der Lehrergehalte hintangehalten wird, 
die dringende Ansforderung, alles aufzubieten, um 
die Arbeitsfähigkeit des Landtages und die Ord-
nnng im LandeShanshalte wieder herzustellen. Für 
diesen Antrag sprach sich auch der Führer der slo-
ivenischcn Mehrheit Herr Dr. Bozic aus und eS 
wurde derselbe ohne Debatte mit Stimmeneinhellig» 
keit angenommen. 

Fremdenverkehrsausschusz T i l l i . Da 
die Zeit der Vermietung von Sommerwohnungen 
allmählich herannaht und die Anfragen von aus-
wäiis sehr stark einlaufen, ergeht hiemit an alle 
Parteien, die Sommerwohnungen zu vergeben ge-
denken, dos Ersuchen, sie bei den unten angegebene» 
Auskunftsstellen, wo entsprechende Drucksorte» aus-
liege», unverzüglich zur Anmeldung zu bringen. Auch 
jene Parteien, die überhaupt die Absicht haben, im 
Lause deS Sommers Räumlichkeiten an Fremde zu 
vermieten, wenn auch der Vermietet«»,!» im Juni 
und Juli erst erfolgen kann, werden ersucht, ihre 
Anmeldungen schon jetzt zu machen, da sich die meisten 
Fremden schon lauge vor ihrem Eintreffen durch 
Briefwechsel paffende Wohnung sichern. Die Woh-
nungsvermiltlung geschieht kostenlvS. nur ersucht der 
Fremdenverkehrsausschuß jene Parteien, die eine be-
reitS angemeldete Wohnung vergeben oder ander-
weitige Verfügungen getroffen habe«, diese sofort 
bei der AnmeldungssteUe anzumelden, um dem Aus-
schusje in rücksichtsvoller Weife feine Aufgabe zu er« 
leichtern. Auskunstsstellen sind: Fritz Rasch. Buch-
handlung ; KaffeehauS Merkur und Anton Stiyeck, 
Stadtamt. 

Festversammlung des M a r b u r g e r Ge-
meinderates. Zn dem festlich geschmückten Ge-
meinderaissaale versammelte sich SamStag den 26. d. 
um -11 Uhr vor mitlag» der gesamte Gemeinderat 
im Feierkleide zur Festsitzung anläßlich der feier« 
lichen Ueberreichung der Ehrenbürgernrkunden an die 
Herren Bürgermeister Dr. Johann Simiederer und 
kaiserlicher Rat Dr. Artur Mally. Auch sämtliche 
Beamte des StadtrateS und die dienstfreie Mann-
fchaft der städtischen SicherheitSwache unter Führung 
des Polizeiinspektors NieSner wohnten der Feier bei. 
Vizebürgermeister und ReichsratSabgeordneter Herr 
H. Wastian schilderte die großen Verdienste, welche 
sich die neuen Ehrenbürger seit Verlauf eines Men-
schenalters um ihre deutiche Vaterstadt Marburg er-
worden und welche Hochachtung und Verehrung die 
ganze Bevölkerung der Stadt diesen beiden hochver-
dienten Männern stets entgegenbringt, mit deren 
vereintem Wirken und Streben in unwidersprechen-
der Weise der bisherige Ausschwung unserer Stadt 
in innigstem Zusammenhang stehe. Nach Ueber» 
reichung der von der Künstlerhand des Stadtrats-
obero'fizials Herr» Waidacher prachtvoll ausge-
führten Ehrenbürzerurkunden ergriff Herr Bürger-
meister Dr. Schmiederer das Wort und dankte in 
bewegten Worten für die ihm vom Gemeinderate 
gewordene höchste Auszeichnung und betonte, daß er 
nur stets sich bemüht habe, wie jeder Bürger un-
serer Stadt, seine Pflicht zu tun. Wenn, wie der 

Herr Vizebürgermeister eben hervorgehoben habe, 
Großes zum Wohle der Stadt geschaffen werden 
konnte, so sei dies wohl in erster Linie ein Verdienst 
deS gesamten Gemeinderates gewesen und er käme 
dabei nur als das ausführende Organ der gefaßten 
Gemeinderatsbeschlüsse in Betracht. Er dankte zum 
Schlüsse dem Gemeinderate sür dessen stets ver» 
einteS Zusammenwirken und brachte der deutschen 
Stadt Marburg ein kräftiges „Heil !" Ebenso brachte 
auch kaiserlicher Rat Dr. Mally seinen tiesgesühlten 
Dank sür alle ihm anläßlich seines 7<>. Geburts-
tages vom Gemeinderate dargebrachten Glückwünsche, 
ganz besonders aber sür die ihm heute gewordene 
hohe Auszeichnung, und versprach, auch fernerhin 
für das Wohl der Stadt zu wirken. I n dem eben-
falls festlich geschmückten Kasinosaale fand abends 
um 8 Uhr ein vom Gemeinderate zu Ehren der 
beiden neuen Ehrenbürger veranstalleter Festabend 
statt. 

Die Postbeamten urgieren die Dienst-
Pragmat ik . Das Präsidium des Postbeamten»«-
eines hat an die Parteien des Abgeordnetenhauses 
ein Schreiben gerichtet, in dem darauf verwiesen 
wird, daß die Beamtenschaft von den Abgeordneten 
das Versprechen erhielt, die Dienstpragmatik werde 
noch im ersten Halbjahr 1!)I3 in Kraft treten. Die 
Beamtenschaft sei nicht in der Lage, die Beilegung 
der in Galizien und Böhmen bestehenden Gegen-
sähe abzuwarten, denn die drückende Not dulde 
keine weitere Verzögerung. Die Parteien werden 
aufgefordert, sich über einen Weg zu einigen, der 
das sofortige Inkrafttreten der Dienstpragmatik 
garantiert. Es wird eine etappenweisc Erledigung 
deS kleinen Finanzplanes in der Weise vorge-
schlagen, daß zunächst die Bedeckung der Dienst-
Pragmatik, die Perjonalsteuerresorm, erledigt wird. 
Sollte dies nicht durchführbar sein, so wird die 
Aushebung des Junktims zwischen Dienstpragmatik 
und Steuerreform verlangt und die Forderung auf-
gestellt, daß die Regierung die sofortige Jnkraft-
setzuug der Dienstpragmatik dnrchsühre. 

D o n der M a i f e i e r des Deutschen 
Schulvereines. AuS Kreisen des Deutschen Schul-
Vereines wird uns über die Maifeier geschrieben: 
Mehr als 140t) Veranstaltungen (Feste, Sammlun-
ge», Blumentage) wurden von den Ortsgruppen der 
dentichen Schutzvereine, von Schulleitungen und 
Körperschaften bis heut« angemeldet, gewiß eine 
stattliche Zahl, wenn man bedenkt, daß zwischen dem 
heutigen Tage und der eigentlichen Festzeit noch ein 
Zeitraum von mehr als drei Wochen liegt. Diese 
staunenswerte Beteiligung aller deutschen Kreise an 
der großzügigen, nationalen Kundgebung des Schul-
Vereines ist ein e>hebendes Zeichen der Zeit und ein 
neuerlicher Beweis dafür, »aß der Gedanke der 
nationalen Abwehr und der heiße Wunsch, das Ver-
lorene wieder zu gewinnen uud daS Gewonnene mit 
aller Kraft zu behaupten, tief im Volke Wurzel ge-
faßt hat. Wenn noch irgend ein Zweifel möglich 
war, daß der Deutsche Schulverein und sein erfolg-
reiches Wirken sich nicht nur der Sympathien ein-
zelner Kreise erfreut, daß er vielmehr volkstümlich 
im schönsten Sinne des Wortes ist, so wird die er-
freuliche Tatsache seiner Volkstümlichkeit, ohne die 
auch aus dem Gebiete der deutschen Schutzarbeit ein 
ausschlaggebender Ersolg nicht möglich wäre, durch 
die SchulvereinSmaiseier neuerlich bewiesen. Aber 
nicht nur das: Der nationale Fest- und Opsertag 
am 13. Mai wird gewiß dazu beitragen, jene stille, 
heilige Liebe zum deutschen Volke, die dem begei-
sterten Worte die befreiende Tat gesellt, noch Heller 
zu entfachen. D«r Heilrufer gibt eS genug, der Ar-
beiter im Weinberge ihres VolkStumS noch immer 
viel zu wenig. Ihre Scharen zu vergrößern, ihre 
Reihen zu stärken, ihr Werk immer höher und statt-
lich« emporzustürmen. dazu mag die Maifeier des 
Deutschen SchulvereineS helfen. Dann wird auch 
jener Herzenswunsch in Ersüllung gehen, den einmal 
Dr. Richard Schubert im Hinblick aus den Deut-
schen Schulverein und sein segensreiches Werk aus-
gesprochen hat: 
Es dringt fein Ruf zu uns von allen Seilen. 
Wo Deutsche sür die deutsche Erde streiten. 
Es soll bei unS nicht ungehört verklingen. 
Laßt euch die Mahnung tief zu Herzen dringen, 
I h r deutfchen Männer und ihr deutschen Frau'a: 
Kommt her und helft uns deutsche Schulen bau n! 

F ü r den Deutschen Schulverein. Der 
niednosterreichische Landtag hat dem Demschen Schul-
vereine auch für das Jahr 1913 die ihm schon in 
srühren Jahren zuerkannte Subvention von 4000 
Kronen bewilligt und damit ist wohl neuerding» vor 
der ganzen Oesfentlichkeit bezeugt, daß auch diese 
Körperschaft, deren große Mehrzahl bekanntlich aus 
Ehristlichsozialen besteht, das aus den Schutz der 
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Sprachengrenze gerichtete Wirken des Deutschen 
Schulvereines anerkennt und würdigt und in der 
Errichtung von Kindergärten und Schulen daS beste 
Mittel erkennt, um den in ihrem VolkStum bedrohe 
ten Stammesbrüdern wirksame Hilse zu bringen. 
Der Deutsche Schulverein wird die Unterstützung, 
die ihm auch durch Körperschaften zuteil wird, die 
aus Wahlkämpsen hervorgegangen sind und dren 
Mitglieder verschiedenen politischen Richtungen ange-
l)öcm, insbesondere auch dadurch rechtfertigen, daß 
er sich nach wie vor einzig und allein seinen satzuugs-
mäßigen Ausgaben widmet und selbst den Persuch 
einer Ablenkung von denselben zurückweist. Umge-
kehit sollte jede Partei auch Wert daraus legen, 
daß unberechtigte und selbst gehässige Angriffe in der 
Presse, die — allerdings sehr vereinzelt — bisweilen 
noch vorkommen, endlich eingestellt werden. Ein aus 
gegenseitiges Vertrauen gestütztes grobzügiges Wir-
ken möglichst aller Deutschen wird am ehesten aus 
dem Boden des nichtpolitischen Deutschen Schulver-
eines gelingen und für unser bedrohtes deutsches 
Volk von größter Bedeutung sein. 

Deutsche Gemeinden für den Deut-
schen S c h u l v e r e i n . Die feit Jänner 1913 für 
den Deutschen Schnlverein gegebenen Spenden deut-
scher Gemeinwesen machen den Betrag von rund 
13.000 K aus. Durch eine von der Stadt Graz 
gewidmete Subvention von 1500 K erhöht sich die 
Spendensumme aus 13.500 K und macht somit noch 
nicht einmal den hundertsten Teil der Gesamtem-
nahmen, die der Deutsche Schulverein im Jahre 1912 
erzielt Hai. Allerdinas sind die Gildverhältnisse in 
den einzelnen Gemeinden zumeist sehr trostlose, aber 
immerhin bleibt Tatsache, daß die gleichen oder noch 
ernstere Zustände auch bei unseren nati«nalcn Geg-
nern bestehen, deren Gemeindevertretungen gleichwohl 
ohne Bedenken viel größere Summen als Angriffs-
Mittel gegen daS Deutschtum bewilligen. Es zeigt 
sich eben immer wieder, daß das nationale Empfin-
den bei den Gegnern viel ausgeprägter ist, wie bei 
unS Deutschen. 

33. Hauptversammlung des Deutschen 
S c h u l v e r e i n e s . Für di« diesjährige Hauptver. 
fammluug zu Pfingsten in Wien, die im großen 
Stile mil Inanspruchnahme der schönsten und ge« 
räumigsten Festsäle veranstaltet wird, gibt sich eine 
außerordentlich rege Teilnahme kund. Da zu gleicher 
Zeit auch eine Tagung der Karpathen-Deutschen in 
Wien stattfindet, wird Wien die tapsersten Berteidi-
ger des deutschen Bolkstums des ganzen Reiches zu 
Pfingsten in großer Zahl in seinen Mauern beher-
bergen. Auch an einer gehobenen Festesstimmung 
wird eS nicht fehlen, zumal die bei der Hauptver-
sammlung (am Pfingstsonntag 10 Uhr vorm'ttagS 
in der Volkshalle deS Rathauses) zum Bortrage 
kommenden Berichte ein ersreulicheS Bild des starken 
Wach»tumS deS Deutschen Schulvereint« bieten wer-
den. Das BereinSjahr 1912 verzeichnet eine Erhöh-
ung der Einnahmen von rund 1,165.000 auf rund 
1,400.000 K und die stetig wachsende Zahl der 
Ortsgruppen, die Erhöhung der Auflagen der Zei-
tuagen, Kalender und Druckschriften, die der Berein 
herausgibt, der größere Absatz der BerlagSgegenstände 
sind in gleicher Weise Belege dafür, daß der Deutsche 
Schulverein in der Tat eine kraftvolle Organisation 
darstellt, auf welche die Deutschen Oesterreichs stolz 
sein können. Er schließt «in sesteS Band nicht nur 
um alle Deutschen unserer ReichShälste; er Hai auch 
sreundschastlichste Verbindungen mit den Volksgenos-
sen im Deutschen Reiche herzustellen gemußt und 
beim Begrüßungsabende im Sofiensaale PfingsamS-
lag 10. Mai) werden sich mit den Vertretern aller 
deutschen BesiedlungSgebiete unserer ReichShälste auch 
die Abgesandten der Karpathen-Deutschen zusammen-
finde». Gewiß werden solche Festtag«, welche tapfere 
deutsche Männer zu ernsten Beratungen zusammen-
führen, auch viel neue Anregung bieten zu listiger 
Pflichterfüllung im Dienste unseres Voltes. 

Tanz und Körperbildungsunterricht. 
Wie uns Herr Friedrich Eichler mitteilt, eröffnet er 
den in unserem Blatte bereits angekündigten Unter-
richt nächste» Montag den 5. Mai um 5 Uhr nach-
mittags im kleinen Saale deS Deutschen Hauses. 
Alle interessierten Familie», Fräulein und Herren 
werden ersucht, sich an diesem Tage zur besagten 
Stunde im obigen Saale zum sofortigen Unterrichts-
beginn einfinden zu wollen und können hieb«i auch 
sonstige Ansragen gestellt und Wünsche vorgebracht 
werdtn. 

Evangel i sche G e m e i n d e . Morgen am 
HimmelsahrtStage findet in der Christuskirche um 
10 Uhr vormittags ein öffentlicher GcmcindegotteS-
dienst, um 1 l Uhr «in KindergottcSdienst statt. 

Deutsche Wacht 

Ci l l i er M ä n n e r g e s a n g v e r e i n Die nächste 
Uebung findet Freitag den 2. Mai statt. Herr 
Rudolf Wagner hat sich gestern dasür entschieden, 
daß das Baritonsolo in seinem Chor« „Sommer-
nacht" bei der Ausführung in Graz vom ausüben-
den Mitgliede deS Cillier MännergefangvereineS 
Herrn Adolf Harbich gesungen werden soll. 

Rudolf Wagner in Tilli . Der Tondich-
ter Rudolf Wagner, Ehrenchormeister des Marbur-
ger MännergesangvereineS, weilte gestern «n der 
Mitte der Cillier Sängerschaft, um dem Studium 
seines herrlichen Chores „Sommernacht" die letzte 
Feile zu geben. Nahezu lOO Sänger waren er-
schienen, welche den verehrten Meister nach herzlichen 
WillkommSworten des Herrn Karl Teppei) mit dem 
BiindeSwahlfpruche begrüßte». Nach der Probe, 
welche einen hochbefriedigenden Verlauf nahm, fand 
im kleinen Saale des Deutschen Hauses ein gemiit-
licher Abend zu Ehren deS lieben Gastes statt. An-
sprachen, Chöre und Einzelvorträg« ließen die schö-
nen Stunden schnell verfliegen. Herr Franz Fccht 
vom Marburg« Männergesangverein sang mit seiner 
herrlichen Stimme Lieder von Löwe nnd Schubert. 
Herr Theodor Wagner (Zipf), in welchem der Cil-
lier Mänaergefangverei» eine ausgezeichnete neue 
Kraft gewonnen, trug heitere Sachen vor. Alles 
kugelte sich vor Lachen. Die wackeren Hrastnigger 
sangen wieder ganz prächtig. Erst mit dem Scheiden 
Rudols WagnerS nahm der gemütliche Abend sein 
End«, der als «in neuerlicher Beweis dafür gelten 
darf, welch hohe und innige Wertschätzung unsere 
Sänger dem schlichten, um den deutschen Chorgesang 
so hochverdienten Marburger Tondichter entgkgen-
bringen. Heil Wagner! 

F u ß b a l l w e t t s p i e l . Wie bereits berichtet, 
hat der Deutsche Athletiksportklub Eilli zur Erösf-
nung der FrühjahrSsai on den Graz«r Amateursport-
Hub geladen. Die Grazer versügen über eine flinke 
und trainierte Mannschast, welche schon einige Wett-
spiele in dieser Saison hinter sich hat und aus allen 
Spielen mit gutem Resullate hervorging. Die Cillier, 
in welcher viele neue Kräfte eingestellt sind, werden 
alles daransetzen müssen, um vor Ueber» aschungen 
bewahrt zu bleiben. Hoffen wir, daß bei diesem 
Spiele das sportsreundliche Publikum recht zahlreich 
vertreten sei» wird. 

P a r k m u s t k Ab morgen Donnerstag den 
1. Mai finden jeden Sonn- und Feiertag Prome-
nadekonzerte im Stadlpark vo.i 11 biS >2 Uhr vor-
mittags statt. 

Die Lebensrettungstagl ia der S ü d 
m a r k gespendet haben der Realschulabiturient 
Karl Knopf und der Bürgerschüler Rudolf Guggi 
in Judenburg, welche am Silvestertage des letzten 
Jahres zwei Knaben vom Tode des Ertrinkens ge-
rettet haben, während vier andere beim Schlittschuh-
laufen auf der Mur den Tod fanden. Die den 
mutigen Jungen durch die Statthaltern zuerkannt« 
Lebensrettungstaglia von je 52 24 Kronen hat Karl 
Knopf zur Gänze, Rudolf Guzgi zum Teile der 
Südmark gewidmet, beide haben damit neuerlich eine 
schöne Denk- und Handlungsweise, die nicht nur 
ihrem Charakter, sondern auch ihrer deutsche» Ge-
sinnung zur Ehre gereicht, bekundet, die gewiß all-
gemeine Anerkennung finden wird. 

Sozialdemokratische Kreditgeschäfte 
m i t e i n e r G r o ß b a n k . Durch eine Jnterpella-
tion im niederösterreichischen Landtag ist eine Tat-
sache bekannt geworden, welche die Beachtung der 
weiten BevölkerungSkreise, namentlich des Mittel-
stanveS verdient. Zu einer Zeit der ärgsten wirt-
schastlichen Notlag« und dcr daraus sich ergebenden 
Geldknappheit, bei dcr eS für Industrie und Ge-
werbe geradezu eine Unmöglichkeit ist, Bankkredit 
auch nur im bescheidensten Umfang« zu erhallen, ist 
eine Wiener Großbank, dcr Tausende von Angehö-
rigen der Industrie uud des gewerbetreibenden Mit-
telftandes ihr Geld anvertrauen, die Kreditanstalt 
für Handel und Gewerbe, den tozickdemokratischen 
Hammerbrotw^rken mit einem Kredit von 500.000 
Kronen beigesprungen. Diese Tatsache, welche die 
sozialdemokrati'che Arbeiterzeitung notgedrungen be-
stäligen mußte, ist sowohl für die Sozialdemokratie 
als auch für den Direktor der gt»a»nten Bank Dr. 
Spitzmüller, der noch vor nicht langer Zeit Finanz-
landesdireklvr von Niederöstcrrcich war, bezeichnend. 

' Vergütungszinsen von ungebührlich 
entrichteten Steuerbeträgen. Wie wir er-
fahren, hat das Finanzministerium an die Finanz-
landeSbehörden neue Weisungen zur Handhabung 
der kaiserliche» Verordnung vom 16. Jul i 1904, 
RGBl. Nr. 79, betreffend BergütungSzinfen von 
zurückgezahlten Steuer- uud Steuerstrafbeträgen. er-
lassen. Durch dieselben wurden unter anderem die 
Gewährung von Vergütungszinsen auch in jenen 
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Fällen gestattet, in welchen eine bare Rückvergütung • 
aus was immer für Gründen tatsächlich nicht statt- > 
gesunden hat, sondern die überzahlten Steuerbeträj« 
zur Deckung von ander«» Steuer fchuldigkeiten vc: 
wendet wurden, woserne nur im Zeitpunkte dcr 
Stenerabschreibnng die dadurch entstandene Ueber 
zahlung zur baren Rückvergütung geeignet war. 

Der Kampf um die Feuerbestattung 
in Oesterreich. Wir haben bereits mitgeteilt, dax 
an den Plänen für das erste österreichische Krem« 
torium in Reichenberg gearbeitet werde. Diese Pläne 
liegen nun vor — und die ErdauShebungsardeite» 
werden ehebaldigst beginnen. Wann aber der. Lau 
beendigt sein und das Reichenberger Krematoriu« 
betriebsfähig dastehen wird, das ist im Grunde — 
nur eine Geldfrage. Bekanntlich hat sich dcr Verein 
der Freunde der Feuerbestattung „Die Flamme" in 
Wien, der feit Jahren einen zähen und ausdauernden 
Kampf um die Feuerbestatiung in Oesterreich führt, 
in einem Uebereinkommen mil der öladl Reichender; 
verpflichtet, dieser Stadt die notwendige Bausum« 
bis zum Höchstbetrage von 140.000 K leihweise vor 
zustrecken. Der Verein „Die Flamme' bringt diese» 
Betrag durch Zeichnungen seiner Mitglieder und 
Freunde aus, welche ihm gegen Schuldscheine Dar-
lehen in durch 100 teilbaren Beträgen gewähr« 
Bisher sind bereits 90.000 K gezeichnet, von denn» 
auch der größere Teil schon eingezahlt worden in 
Aber eS sind noch 50.000 K notwendig, die aufge 
bracht werden «äffen, soll der Bau fertig werde«. 
Der Berein „Die Flamme" hat sich >run in einem 
weiteren Rundschreiben an seine Mitglieder und 
Freunde gewendet und um weitere Darlehen ersuch« 
ES wäre auch eine unauslöschliche Schmach für die 
Freunde eine» KulIurfortfchritt<S im allgemeinen und 
die Städte in Oesterreich im besonderen, wenn die-
fer btdeuluugsvolle Bau mangels der «rfordtrliche» 
Mittel nicht beendet werden sollte. Doch das er-
scheint unS ziemlich ausgeschlossen und wir sind über-
zeugt, daß sich in Oesterreich genug Freunde eine» 
Kultursoitschrittes finden werden, die dem Bereis 
„Die Flamme" beifpring«n, zumal es sich, wie ge 
sagt nur um Darlehen handelt, die zurückgestellt 
werden. Die Verwaltung unserer Zeitung ist bereit, 
allsällige Geldbeträge entgegenzunehmen und sie ali 
Baustein« dem Bereine „Flamme" in Wien abzu 
sühren, worauf die Darlehensgeber einen Lchuit-
schein des Vereines „Die Flamme' erhalten werden. 
E»> Baustein beträgt lOO K. Auch können sich die 
Freunde der Sache durch eine Korrespondenzkarte 
direkt an den Verein in Wien 7., Siebenstern, 
gaste 10i wende», der ihnen Zeichnungsscheine ein-
senden wird. Wir sind überzeugt, daß die rühmliche 
Aktion der Freund« ter Feuerbestattung „Die Flamme' 
in Wien an dem Geldmangel nicht scheitern wird 
»nh hoffen, daß alle, die es können, sich an der 
Zeichnung von Bausteinen mit je 100 K beteilige:; 
werden. 

S o n d e r b a r ! AuS Rann wird dem Grazer 
Tagblatte geschrieben: Bereits im Monat Dezember 
vergangenen JahreS haben wir einen kleinen Bericht 
über die finanziell« Lage der slowenischen Vorschoß-
fasse gebracht und gefragt, waS eine oberoormund-
schaftliche Behörde über eine dort beinahe ein Jchr 
erliegende Pupillarmasse von etwa 38.000 K wi 
fügt hat. Tatsatz« ist es. daß diese Kasse obig« 
Kapital am 17. März 1913, dem Tag« der Aus-
zahlungsirist, nicht auszahlen konnte und dieS biS 
heute nicht getan hat. Es handelt sich hier um die 
schon einmal besprochene Einlage deS im Mai ver-
gangen«» Jahres verstorbenen hiesigen StationschesS 
Fr. Zupancic, der nebe» anderen Ersparnissen nach 
das bei der sloweniichen Vorschußtasse (Posojilnica) 
in Rann rrliegende Guthaben von ungefähr 38.000 
Kronen seinen beiden minderjährigen Kindern hin!» 
ließ. Wir wundern u»S, daß das VormundfchaflS 
zeucht die Auszahlung dieses hohen Betrages nicht 
energischer betreibt, zumal eS schon vor Monmen 
vom ObervormundschaftSgerichte angewiesen worden 
ist, auf der Auszahlung am FälligkeitSiage zu be 
stehe», nötigenfalls die Klage anzustreben DaS Ge 
setz sagt doch ganz ausdrücklich, daß PupiUargelb« 
nur bei unter staatlicher Aussicht (Kontrolle) stehen-
den Spar- uud Kredilinstituten angelegt werden 
dürfen. Gilt denn dies« Vorschrift für Rann nicht ? 

H ü t e t die K l e i n e n ! Aus Rann wird ge-
schrieben : Die Bcsitzersleute Johann und !h«rese 
Cernelc in Verhje gingen am 19. d. auf das Feld 
arbeiten und ließen ihre sechs kleinen Kinder unde-
aussichtigt zu Hause. Während der Abwesenheit der 
Eliern entwischte daS zweijährige Töchterlein aus 
dem Hause und begab sich zu dem Wassertümpcl. 
spielte dort, siel hinein und ertrank. Nach längere« 
Suchen, an dem sich auch die Nachbarn beteiligten, 
fand man Kind tot im Wasser. 
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Schützenfest i n E l f enerz . Die Borbcrei. 
tungen sür das Ende Juni in Eisenerz stattfindende 
Schützenfest, das anläßlich des vor lüOO Jahren 
begonnenen Abbaue« dc» ErzbergeS abgehalten wird, 
geht ihrem Ende entgegen. DaS aparte Plakat, 
welches der Eisenerz« Schützenverein durch den 
Graz« Maler Professor Marussig anjertigen ließ, 
verfehlt nicht seinen Zweck, und von allen Seiten 
kommen Anmeldungen zum Besuche des Festes. Die 
vielen Anfragen, die begreiflicherweise schon jetzt an 
den Verein gestellt werden, finden wohl zum größten 
Teile ihre Erledigung in dem künstlerisch auSge» 
statteten „Ladschreiben", welches als Festschrist ge-
dacht ist nnd alle wünschenswerten Ausklärungen 
über da< Jubiläumsschießen selbst, über das Pro-
gramm sür die Festtage, wegen der Reiserouten nach 
Enenerz, sowie über den Ansenthalt in dem alten 
Brrgorte gibt. Nichtsdestoweniger möchten wir schon 
heute verraten, daß dcr Schützenverein -1400 Kronen 
siir Beste ausgesetzt Hai und daß überdies für die 
Festscheibe bereits 5100 Kronen, sowie hnvorragende 
Werlbestc zur Verfügung stehen. Eine Liste der 
Beste soll spät« veröffentlicht werden, heute muß 
aber schon gesagt werden, daß da« zwölfte Best auf 
der festscheibe noch 200 Kronen beträgt. Der Fest-
misichuß bleibt nach wie vor bemüht, alles zu ver-
anlassen, waS zur Erreichung der Bequemlichkeit 
dcr Schützengäste nnd zu ihrer Zerstreuung nnd 
Unterhaltung während deS AnsenIhalteS in Eisenerz 
getan werden kann. Die k. k. StaatSbahnen und die 
königl. bayrischen StaatSbahnen haben in entgegen-
kommendster Weise das Unternehmen des Schützen-
«reines dadnrch gefördert, daß sie die Asftchierung 
des Plakates gestatteten. UeberdicS soll an die 
Bahnv«waltungen wcgen Durchführung direkter 
Wagen, ja eventuell direkter Züge von den größeren 
Orten nach Eisenerz herangetreten werden. Die 
Postairektion in Graz ist ersucht worden, daS Fest 
durch Errichtung ein« provisorischen Sprechstelle 
des mterurbanen Telephons in der Schießstätte zu 
unterstützen. es ist Aussicht vorhanden, daß diesem 
Ansuchen wird entsprochen werden. DaS Festpro-
g»!,mm sieht außer dem eigentlichen Schießen noch 
Zoiizerte der Bergmusikkapelle und des Eisenerz« 
Hausorchesters, sowie Liedervorträge der Gesang-
»creme t»t. Zwei Borträge, ein geschichtlicher des 
Professors A. Müller. Wien, und ein gewehrtech-
mich« des Direktors S. Bogl, Ierlach, Ausflüge 
auf dem weltbnühmlen Erzberg, zu dem wunder-
schrien Leopoldsteiner See sollen mithelfen, um den 
Gasten des Schützenvereines den Aufenthalt fo an-
genehm und genußreich als möglich zu gestalten. 

Gegen das Tragen unversicherter 
Hutnadeln . Das Eisenbahnministerium verössent-
luh'.e einen Erlaß, wonach das Tragen unversicher-
ter Hutnadeln im Bereiche der österreichische« Eisen-
bahnen verboten wird. Personen, die das Berbot 
übn treten, werden von der Beförderung ausgeschlos-
sen und unterliegen ein« Strafe von 2—200 K 
ode, »on 6 - 1 4 Tagen Arrestes. 

gur Handhabe der Feuerlöfchord 
nung am Lande . Da sich kürzlich bei einem 
Brande im Bezirke Marburg bezüglich der Befchaf-
jung von Pferden zur Bespannung der Fenerspritzcn 
und Löschgeräte Schwierigkeiten ergaben, weil die 
betreffende Gemcindevorstehurg es unterlassen hatte, 
im Sinne der steiermärkischen Fenerlöschordnung die 
Reihenfolge der Ps«debeistellung zn bestimmen, 
wurden die Gememdevorstehungen des politischen 
Bezirkes Marburg von der k. k. BezirkShaupt Mann-
schaft beaustragt, sür die Bespannung vorjchristsge-
miß vorzusorgcn und darüber bis Ende April an 
die k. k. Bezirkshauptmannschast zu berichten. 

Verhaftete Taschendiebin. Seit mehrere» 
Monaten wurden in den Kirchen des Bezirk«? Ro-
hirdh Ta'chcndiedstähle verübt. Am 20. d. wurde 
in der Pfankirche zu Rohitsch die Bagantin Elisa-
beih Stizlosek in dem Augenblicke betreten, als sie 
während der Messe einer Frau die Geldbörse aus 
der Tasche zog. Sie wurde verhaftet und dem Bezirks-
gericht Rohüich eingeliefert. Bei ihr wuiden gegen 
200 K vorgesunden, die sicherlich von Diebstählen 
herrühren 

Ein Scheusal. Der Taglöhner Rupert Ma-
l i i in ?rkmeis<eld kehrte am 20. d. von Tüffer 
zurück uud begad sich fofoit in das Gasthaus. Räch 
kurzer Zeit kam seine Mutter in daS Gasthaus und 
ivrach ihrem Lohne zu »ach Hauie zu gehen. Dar-
üder geriet dieser in solchen Zorn, daß er dcr Mut-
>«r mir einem Bierkruge einen wuchtige» Schlag ins 
Gesicht versetzie, wodurch sie eine arge, stark blutende 
V.rletzung unter dem Auge erlitt. Als ihn die Mut-
ter trotzdem nochmals bat, nach Hause zu gehen, 
schleuderte er sie über die Stiege. Zum Glücke er-
iaßte sie das Geländer und bewahrte sich von ein« 

weiteren Verletzung. Dann zog der herzlose Sohn 
gegen seine Mutter das Messer, dies« gelang es 
aber noch rechtzeitig, zum Nachbarn Cehovin zu 
flüchten, wo sie sich versteckte. Der Sohn kam ihr 
mit gezücktem Messer »ach und als er seine Mutter 
nicht finden konnte, stürzte er sich ans Cehovin, dem 
es jedoch gelang, sich in Sicherheit zu bringen. 
Darauf tobte Malis derart im Hause des Nachbarn, 
daß es sämtliche Bewohner ratsam fanden, sich zu 
flüchten und in Sicherheit zu bringen. Sie kehrten 
erst zurück, als sich der entmenschte Bursche entfernt 
hatte. 

72 verurtei l te , darunter 2 Pfarrer. 
Zn Kitsch, Schleinitz, Pivola und Umgebung wurde 
vor kurzem von Organe» der k. k. allgemeinen 
Untersuchungsanstalt sür Lebensrnittel bei den ein» 
zelnen Milchliescrante» eine Kontrolle vollzogen. 
Hiebei kamen soviel Anstände vor, daß nun 72 Be-
sitz«, darunter auch die Pfarrer von Kitsch und 
Schleinitz, vom Bezirksgerichte in Marburg wegen 
Uebertretung des LcbenSmittelgesetzes zu Geld- be-
ziehungSweije Arreststrafe» verurteilt werden muhten. 
Die Milch war teils gewässert und teils unrein. 

Ein unredlicher Forstadjunkt. Ans 
Rohitsch wird mitgeteilt: I » den Waldungen deS 
Fürsten Windischgrätz wurden schon seit länger« 
Zeit Bäume gefällt und gestohlen. Man verdächtigte 
die umliegenden Besitzer. Nun gelang eS aber nach 
langen Nachiorfchungen, als den Dieb den he«' 
fchafllichcir Forstadjunkten Ferdinand Knopf aussin-
dig zu machen. Knopf schätzte seinen Arbeitgeber 
durch diese Schlägereieu um beiläufig 1300 Kronen. 
Das Holz hatte er verkauft. 

Die Bauernregeln für den Monat 
M a i lauten: Kühle und Abendtau im Mai bringen 
Wein und vieles Heu. Kühler Mai, so sagt die 
Regel, bringt viel Arbeit für Keller und Flegel. 
Maientau macht grüne Au, Maienfröste — unnütze 
Gäste. Ein Bienenschwarm im Mai ist wert ein 
Fuder Heu. Biele Gewitter im Mai, singt der Bau« 
„Juchhei". Wenn die Wachteln fleißig schlagen, 
läuten sie von Regentagen. — Aus den 1. Mai, 
den WalpurgiStag, sind eine ganze Anzahl Bauern, 
regeln geprägt, unter anderen folgende: Der Wal-
purgisnacht Regen bringt ein Jahr mit reichem 
Segen. Walpurgis ein Rabe, Urban ein Knabe. 
Das heißt: „Kann sich zu Walpurgis ein Rabe im 
Korn verstecken, so muß es am Urbanstage, dem 
25. Mai, so hoch wie ein Knabe sein. Ein altes, 
derbeS deutsches Sprichwort lautet: Zu Walpurgis 
sährt der Sast in die Birke» und der Teusel in die 
Weiber. Letzteres soll allerdings heule nur noch in 
Ausnahmssällen vorkommen. Zu Walpurgis sollen 
Hülsensrüchte gesät werden, den»! Wer zu Walpur-
gis setzt die Bohne», dem wird's lohnen; am Wal» 
purgistag die Linsen zum Felde trag'. Maienregen 
auf Saaten, dann regnet es Dukaren. PankralinS 
und Servalius (12. und 13. Mai) bringen Kälte 
und Verdruß. Kein Reif »ach Scrvaz. kein Schnee 
nach Bonifaz. Gibt'S dcr Eichelblüten' viel, dann 
füllt sich auch des Kornes Slicl. Wie St. Urban 
pflegt zu sein, so glaubt man, daß gerät dcr Wein. 
Wie das Wetter am Himmelsahrtstag, so auch der 
ganze Herbst fein mag. 

Schönstein. (S ch u l v e r e i n s f e st.) Um 
den Nationalfeiertag des deutschen BolkeS in wür-
dig« Weise zu begehen, plant die Ortsgruppe des 
Deutschen Schulvereines Schönstem am 8. Juni ein 
BolkSsest großen Stils zu veranstalten, wozu alle 
umliegenden Ortsgruppen und nationalen Bereine 
schon heute herzlich eingeladen werden. Gleichzeitig 
ergeht an diese die Bitte, genannten Tag nach Mög-
lichkeit von Veranstaltungen frei zu halte». 

Schönstein. ( E h r u n g eines G ö n n e r s 
der Feuerwehr . ) Zn Anbetracht d« vielen 
Spenden an Geld und Zuiveudungen an Aus-
rüstungsgegenständeu, die Freiherr v. Häbler und 
seine Frau Gemahlin im Lause der Jahre unser« 
Freiwilligen Feuerwehr zukomme» ließen, konnte die 
Feuerwehr, um ihren Gcjühlcn des Dankes nnd der 
Anerkennung AuSdrrnk zu gebe», nicht umhin, dem 
edlen Wohltäter die höchste Auszeichnung, welche ein 
Berein bieten kann, zuteil werde» zu lassen: sie er-
nannte Freiherrn v. Häbler zu ihrem Ehrenhaupl« 
mann und am 26. d. überreichte ihm der Ausschuß 
unter Führung deS WchrhaupimanneS B. Hauke die 
Ehrenurkunde mit der Bitte, er und seine Frau Ge 
mahlin mögen fernerhin noch ihre Gunst und ihr 
Wohlwollen der Feuerwehr Schinstei» bewahren. 
Sichtlich überrascht und gerührt nahm Freiherr 
v. Hiiblcr die Urkunde in Empfang, dankte für die 
große Ehrung und gab das Bespreche», er und 
seine Frau werden auch fernerhin dazu beitragen, 
daß die Feuerwehr Schönstein blühe und gedeihe zum 
Wohle dcs Nächsten. 

W i l d u n g i n s S o l k ! 

Das deutsche Bolk wird mit Preßerzeugnissen 
niedrigster Art sörmlich überschwemmt. 25 Millionen 
Schuudheste kommen jährlich aus Deutschland nach 
Oestc«eich, für die unsere Bevölkerung rund fünf 
Millionen Kronen ausgibt; ab« auch in unserem 
Vaterlande wird viel Schund gedruckt und massen 
hast verbreitet und so das ganze Denken, Fühlen 
und Handeln zahlloser Volksgenossen aus das UN> 
günstigste beeinflußt und gar manches hoffnungsvolle 
Menschenleben aus traurige Abwege gesührt. Es ist 
daher dringend geboten und geradezu eine völkische 
Pflicht, diesem verderblichen Treiben endlich mil 
aller Entschiedenheit entgegenzutreten. 

I m Deutschen Reiche hat man bereits eine 
umsasscnde Abwehr geschaffen uud in Oesterreich ist 
es vor allem der Deutschösterreichische Preßverein, 
der durch Massenverbreitung gut« Bücher und durch 
sein reichhaltiges Jahrbuch (einen Bolkskaleuder sür 
Stadt und Land) die Schundliteratur bekämpft und 
guten Bildungsstosf ins Bolk zu bringen sucht. Der 
Berein besitzt gegenwärtig 6000 Mitglied« und hat 
bisher über 100.000 vortressliche Bücher verbreitet; 
soll er aber die schmutzige Preßflut völlig unschäd-
lich machen, dann muß er wenigstens 100.000 Mit-
glieder ausweisen, Millionen gehaltvolle Schristwerke 
abgeben und auch durch ein gediegenes oolkstüm-
liches Wochenblatt sür Unterhaltung und Wissen 
aus die breiten Masse» veredelnd einwirken können. 
Und das ist möglich, wenn er von allen volkS- und 
bildungssreuudlichen Kreisen tatkräftig nnterstützt 
wird; dies geschieht: 

1. durch Anmeldung von tüchtigen BertrauenS-
männern, regt Werbung von Mitgliedern und Grün -
duug von Preß"ereinSgruppen (Jahresbeitrag 2 50 Ä, 
sür Gruppenmitglieder 2 20 K); jedes Mitglied er-
hält jährlich ein Jahrbuch mit drei bis vier Bücher» 
kostenlos und portofrei; 

2. durch Beitritt als Gründer, Wohltäter oder 
Stifter (mindestens 20, 200 beziehungsweise 500 K); 

3. durch möglichste Verbreitung des Jahrbuches 
und Zuwendung von Inseraten; 

-t. durch Spenden und Vermächtnisse, die Öffent-
lich ausgewiesen w«den. 

Ausführliche Berichte über die Tätigkeit und 
die Biichergaben des vereine« sind im Jahrbuche 
sür 1912 und 1913 enthalten (Preis gebunden eine 
Krone). VcreinSgabe» zur Werbetätigkeit stellt die 
Vereinsleitung in Graz, Grabenstraße 38, soweit 
der Vorrat reicht, gegen Einsenoung des Mitglieder-
beitrage« von 2 50 K zur Versügung. 

Möchte» die selbstlosen und edler» Bestrebuirge» 
dieses Bildungsvereines, die auch von Peter Rosegg« 
voll gewürdigt werden, allscit» die tatkräftigste Unter-
stützung finden'. 

Michael Schwinger, Obmann; Adolf Frankl, 
Obl. und Schriftsteller; Mauritz Edmund Müller, 
k. k. Rechnungsrat; Dr. Gustav RöSl«, Obmann 
des Neudeutschen Kulturbundes; Matthias Streb!, 
Obmann des Deutsch-österreichischen LehrerbundeS; 
Karl Krobath, Schriftsteller; Dr. Ewald Hause, 
Schriftsteller in Mera»; Dr. Hofmann v. Wellen-
Hof, Landtags- und RcichSratSabgeordneter; Aurelius 
Polzer, Gymnasialproscssor i. R. und Schriftsteller; 
Marianne Hainisch. Präsidentin des „Bundes öfter-
reichisch« Frauenvcreine"; Adam Müller-Gutten-
brunn; August Einspinner. Landtag«- und Reichs-
ratsabgcordnct«, Vorsitzender des Rcichshandwcrk«-
ratc«. 

Vermischtes. 
Steuern aus Bier leichen. Eine originelle 

Steueridee habc» die Stad,väter der russischen Stadt 
Eerson zur Aussührung gebracht. Sie haben näm-
lich beschlosie», alle Trunkenbolde, die aus den 
Straße» ausgesunde» und nach Hause transportiert 
werde», mit einer Steuer zu belege». ES werde» 
fortan je »ach den BerinögcnsvcrHältnissen der 
..Bierleiche" Transportkosten erhoben, die in folgen-
der Weise sestgelegt worden sind: Eine Bierleiche 
mit einem Einkommen bis zu 1000 Rubeln jährlich 
zahlt 3 Rubel; mit einem Einkommen bis zu 
3O00 Rubel» 50 Rubel; alle Bierleiche», die übcr 
ein größeres Einkommen als 3000 Rubcl jährlich 
versügcu, 100 Rubel sür einen Transport. Diese 
Steuer hat bisher ein sehr hübsches Sümmchen ein-
gebracht. 

Schu l streik amer ikan ischer K i n d e r . 
Zn Pittsburg haben 15.000 Schulkinder gestreikt, 
weil ei» Schuldirektor namens Hcat« von t>« An-
klage freigesprochen wurde, sich an einem Dienst-
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mädchen vergangen zu haben. Die Kinder veranstal-
teten einen Umzug, in dem Banner getragen wurden, 
die Inschriften wie: „Nieder mit Heater!" und 
„Mein Vater ist ein Steuerzahler!" und „Wir 
wollen nicht« von Heater wissen!* trugen. Zuerst 
kamen Tausende von Knaben, die einer riesigen ame-
rikanischen Flagge solgten. Dann ebenso viele junge 
Mädchen, die sast alle in Weiß gekleidet waren. Die 
Eltern bildeten Spalier aus den Straßen und wuß> 
ten nicht, ob sie lachen oder die Stirne krausen 
sollten. Nach einer PittSbnrger Depesche wurde 
während des Umzuges ein kleines Mädchen von 
einem Straßenbahnwagen Übersahren nnd getötet. 

Schreckl iche« A u t o m o b i l u n g l ü c k . Bei 
Pontebb^ fuhr dai Automobil eines Grasen Forti 
in eine aus der Straße stehende Menschcngruppe 
hinein. Vier Männer und zwei Frauen wurden ge-
rädert. Der Kraftwagen wurde in Pontebba, wohin 
man die Katastrophe meldete, angehalten und den 
Insassen das Nationale abgenommen. Eine Frau 
und zwei Männer wurden aus der Stelle getötet, 
während die übrigen drei Uebersahrenen lebensge-
sährlich verletzt sind. Strasamtshandlung wurde ein-
geleitet. 

D a s a m e r i k a n i s c h e M a n n e s i d e a l . 
Die Mädchen und Frauen an den UnterrichtSanftalten 
deS Staates Kansas haben eine Enquete veranstaltet, 
die sich mit dem amerikanischen Mannesideal be-
schästigte und deren Resultat jetzt veröffentlicht wird. 
Danach sieht das amerikanische Mannesideal folgen-
dermaßen aus: Größe 5» Fuß l l Zoll, Gewicht 

Pfund, Brustumfang beim Ausatmen 40 Zoll, 
bei aiMhaltenem Atem 34 Zoll. Taillenumfang aber 
nur 30' / , Zoll. — Er soll gut aussehen, aber darf 
nicht schön sein. Er muß sorgsam in seiner äußeren 
Erscheinung sein, aber kein Dandy. Lustig, überlegt, 
ein guter Sportsmann, ein angenehmer Plauderer, 
aber kein Schmeichler, er muß das Alter ehren, hüf« 
lich zu Männern und Frauen sein, dars nicht rauchen 
noch trinken oder sonst irgend einer Leidenschajt er-
geben sein, er darf die Religion nicht leicht nehmen 
und feinen Unterschied zwischen Mann und Frau 
anerkennen. Die Körperzahlen würden als Durch, 
schnitt der vielen Tausende von Fragen angenom-
men. ES zeigte sich, daß die Extreme sich berühren, 
große Frauen lieben kleine Männer und umgekehrt. 
Ueberraschend war es, daß die Frauen wohl ans 
gutes Aussehen bei dem Männerideal Gnvicht leg« 
ien, aber den „schönen Mann" durchwegs ablehnten. 

Sprechende Wände . Pasiagiere, die den 
riesigen Zentralbahnhof in Ncwyork benutzen, werden 
durch die Tatsache überrascht, daß die Wände zwar 
keine Ohren haben, aber sprechen können. I n aller 
Bequemlichkeit sitzt man in den Warteräumen und 
hört das Ausrufen der ankommenden und auSfahren-
den Züge in klaren Worten, ohne zu wissen, woher 
die Ankündigung kommt. DaS „Geheimnis", das nicht 
wenige Provinzler in Erstaunen setzt, ist ein elek-
irischer Apparat, der den menschlichen Ausrufer voll-
ständig ersetzt. Der Apparat ist weiter nicht», alS 
ein Telephon mit einem EmpsSnger, daS durch einen 
elektrischen Strom von ungewöhnlich hoher Spannung 
in Betrieb gesetzt wird. 36 megaphonische Ueberm'tt-
ler sind in den Wänden der verschiedenen Wartesäle 
verborgen. Gemeinsam werden sie durch einen Be-
amten in Betrieb gesetzt, der in der Zentralstelle in 
gewöhnlichem Tone in einen Uebermittler hinein-
spricht. Dieser Uebermittler enthalt jedoch keine I n -
duktionsspule, soildeln ist von einem Wassermantel 
umgeben, durch den ein dünner Strahl von kaltem 
Wasser läuft, der beständig die Kohlenstäbe kühlt, 
die sonst von der großen Wärme, die der Strom 
von 110 Volt entwickelt, außer Beirieb gesetzt wer-
den würden. Die Spannung und der Strom sind 
derart nach dem Wheatstone-Prinzip ausgeglichen, 
daß die menschliche Stimme um Vielei verstärkt in 
den einzelnen Räumen wiedergegeben wird. 

H e r i c h t s s a o l . 

Der ferbenfreundliche Gerber. 
I n der Nacht aus den L. Jänner zechte eine 

größere Gesellschaft in der Bahnhofrestauration in 
Steinbrück und unterhielt sich über Politik. Nach 
Mitternacht kamen mehrere Reservisten, die einbe-
rufen worden waren, in die Restauration. Nun 
wurden die Krieg'aussichten mit Serbien besprochen. 
I m Laufe dieses Gesprächs rief plötzlich RochuS 
Eeplak, Gerbermeister in Natschach: »Hoch Eer> 
dien, zehnmal, zwanzigmal Hoch Serbien!" Als er 
darob zur Rede gestellt wurde, wieverholte er seine 
Hochrufe auf Serbien. RochuS Eeplak wurde wegen 
Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung 
>u I4tägigem strengen Arrest, verschärft mit zwei 
Fasttagen und zweimal hartem Lager, verurteilt. 

A u s Eifersucht. 
Am 16. März abends kamen die Burschen 

Karl Skoberne und Franz Roje in das Haus des 
Franz Paulin in Koschnitz bei Eilli, woselbst meh« 
rere Mädchen mit der Erzeugung von Blumen be> 
schästigt waren. Dahin kam auch der Eisenbahner 
Karl Janezic, der etwas angeheitert war und so» 
fort aus Eisersucht die vorgenannten Burschen an-
znstänkern begann. Diese verließen daher daS HauS, 
Janezic folgte ihnen jedoch sofort nach und versetzte 
dem Rojc eine Ohrfeige, die ihm jedoch dieser nicht 
schuldig blieb. So entstand eine Balgerei, wobei 
Janezic derart von seinen Gegnern bedrängt wurde, 
daß er schließlich ins Haus zurückweichen mußte. 
Hier bemerkte er, daß er blutete, und nach näherer 
Nachschau stellte man am Rücken zwei sieben Zenti-
meter lange Schnittwunden und an der linken Hand 
außer leichten Verletzungen auch eine'14 Zentimeter 
lanc't, bi» an den Knochen reichende Wunde sest, 
die ihm alle mit einem Messer beigebracht worden 
waren. Diese Verletzungen wurden ihm durch den 
18 jährigen Karl Skoderue aus Umgebung Eil l i zu-
gesägt, weshalb sich dieser vor dem hiesigen Kre'S> 
gerichte zu verantworten hatte. Er war vollkommen 
geständig. Das Urteil lautete ans fünf Mvnate 
schwere» Kerkers, mit einer Faste und einem harten 
Lager alle 14 Tage. 

Beim Beichthören gestört. 
Am 4. März nm ungefähr 6 Uhr abends kamen 

die drei BesitzerSsöhne Johann Hotko, Anton KroSlj 
und Michael Kovacic, alle etwas angeheitert, in die 
Pfarrkirche in Kapellen bei Rann und begaben sich 
auf den Seitenchor, wo gerade Pater Otto Kocjan 
die Beichte hitte. Sie singen uuter sich derart laut 
zu sprechen und zu lachen an, daß sich der Pater 
veranlaßt sah, sie aus dem Beichtstühle zur Ruhe 
zu ermähnen. Die Ruhe dauerte aber nur kurz« 
Zeit, woraus die Burschen bald wieder anfingen, 
laut zu spreche» und zu lachen. Jetzt begab sich der 
Pater auS dem Beichtstühle zu den Burschen und 
ermähnte sie zum zweiten Male, sich ruhig zu ver-
halten. Da die Burschen noch nicht nachließen, war 
der Pater gezwungen, die Beichte zu unterbrechen. 
Er ging zum Pfarrer Karl PreSker, welcher damals 
beim Hochaltar« die Beichte hörte, und zeigte ihm 
an, was gerade geschehen sei. Der Pfarrer stellte 
hieraus die Ruhestörer zur Rede, worauf sie einige 
Zeit sich ruhig verhielten. Kaum hatie sich der 
Psarrer entsernt, bedeckte sich Hotko mit seinem Hute 
und verließ so, in slowenischer Sprach« fluchend den 
Priester beschimpsend, die Kirche. Die zwei anderen 
Burschen setzten sich ruhig in die Bänke. Anton 
KroSlj beichtete noch hieraus, während der Beicht-
vaier den Michael Kovacic zurückwies, weil er an-
geheitert war. Auch Johann Hotko kam noch einmal 
zurück, um zu beichten, wurde aber vom Pater Otto 
Kccjan mit Rücksicht auf die frühere Begebenheit 
abgewiesen. Vor dem hiesigen KceiSgerichte hatten 

sich nun alle drei wegen ihres Benehmens in der 
Kirche zu verantworten. KroSlj und Kovacic waren 
vollkommen geständig. Auch Johann Hotko leugnete 
nicht, aber er gab an, daß er sich aus nichtS erin-
nern könne, weil er zu start angeheitert war. Diese 
Angabe wurde jedoch von den einvernommenen Zeu-
gen als unwahr bezeichnet, welche anführten, daß 
die Burschen wohl angeheitert, aber nicht volltrunken 
waren. Durch diese Unruhestistung waren die Beich« 
tenden in ihrer Andacht gestört. Hotko wurde zu 
sechs Wochen, KroSlj zu einem Monat und Kovacic 
zu einem Monate strengen Arrestes verurteilt. 

Hingesendet. 
F ü r w e n i g G e l d und mit wenig Arbeit 

kann jede Hausfrau delikate wohlschmeckende und 
nahrhajte Mehlspeisen, Gugelhupfs, Torten usw. aus 
den Tisch klingen, wenn sie Dr. Oetker'S Präva-
rate: Backpulver. Vanillinzucker. Puddingpulver nach 
Dr . Oetker'S Rezepten benützt. Dies« Rezepte erhält 
jedr Leserin gratis in den Lebensmittelgeschäften oder 
wenn sie eine Postkarte schreibt, von Dr. A. Oetker, 
Base» Wien. I » Millionen HauShaltuugen sind Dr. 
Oetker'S Präparate täglich im Gebrauch und die 
vielen Anerkennungen beweisen immer ausS neue die 
Nützlichkeit dieser kleinen Küchenartikel. 

Mundwasser 

Gteckcnp 
Lilienmilchseife 

von Vrrgmann & (So., Tetschen a. l'lbc 
bleibt nach wie vor nnmricftt in ihrer Wirkung gegen 
Lommersproffm sowie unentbehrlich sür eine ratio 
ne.le Haut- und SchZnhiitspfteqe, durch täglich 
einläutende Aneitennung^ichreiben unwidertegtich be 
ftäligt wird. - SO ti vorrätig in Apotheken, Droge-
rien und Porsameriegeschäf en ic. Desgleichen bewährt 
sich Bergmann'S Lttiencreme .Manera" wund« bar 
zur Erhaltung zarter TamenhSnde ; in Tuben » 70 i> 
überall vorrätig. 

ts ist klar, 
das; dcr Geschmack nnd das Zlro« 

ma des Kaffees wesentlich von 

dem verwendeten Kaffee-Zusatz 

abhängen. — Unsere Hausfrauen 

wähle« daher nur deu „aechten 

Jrauik" mit der Kaffeemühle. 

befindet sich im Mädchen-Si irgerschnl-
aebäude und ist jeden M o n t a g uud 
Ä i e n s l a g von '/»<—1/»8 Ahr geöffnet. 

Ak t lenkap i ta l : K 65,000.000-— 
Reserven : K 17,600.000*— 

Zentra l e In P r a g . 

Kommandlte In Wien. 

K. k. «8» p r l v . 

B a r r h f U b r i i n g 
aller kankgeach&ftlichen Transaktionen nnd Erteilung 

diesbezüglicher Anakfinfta. 

An« und Verkauf 
von Effekten, Valuten, MOnzeorten nnd Coupons. 

Venlehrrunt gr««ii Verlosuno* 
verlust. 

ß ö b m i s c h c l l n i o n - R a n k 
Filiale Cilli. 

Filialen in Reicbenberg, Gabloaa, 
Saax, Olmtttx, Bielits, Jägeradotf, 
Troppan, Rumbarg, BrBna, Lina, 
üohenelbe , Dorn bim, Salzburg. 
M&br. - Schönberg, Nentltschela, 
Gras, Leoben, Könljinhof, Klagen-
fnrt, Villach. — Expos i tvaa k 

Friedek-Mistek nnd Brauao . 

Hulanteate .luafAbrung von BOrsen« 
auflrftgrn. 

ITebernahitae van Wertpapieren xur 
Aufbrnahrnug und Verwaltung« 

BelelinunK von Wertpapieren. 
Vermietung von Mlrhertieltaaelirank-

sftehern (*asea.) 

Annahme von Cleldern nur 
Verzinnung Ina Konto-Morrenl «der 

auf Elnlaca-BAelaer. 

K r e d i t b r i e f e 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze des 
In- und Auslandes. 
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Soeben erscheint und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

lllustr. Geschichte des Balkankrieges 1912 
von 

A. Hemberger. 
Mit vielen Illustrationen, Porträts, zahlreichen Karten und Plänen. 

Das Werk erscheint in z i r k a 40 H e f t e n . Jedes Heft umfasst 4 Bogen 
grösstes Oktavformat, zweispaltiger Satz, »»d kostet mit diversen Beilagen 

<IO H e l l e r . 

Eine g r o s s angelegte, lebendige Darstellung 
des Völkerringens auf dem Balkan ! 

Der gediegene Inhalt, der in anschaulicher Weise die Vorgeschichte 
und sämtliche wichtigen Ereignisse des Balkankrieges mit vollkommener 
Objektivität und historischer Treue bis ins geringste Detail zusammen fußt, 
vereint sich mit mustergültiger Ausstattung zu einem hochbedeutenden Werk. 

A. Hartleben's Verlag in Wien. 
Gratis-Prospekte u. Ansicbtshefte sind durch jede Buchhandlung erhältlich. 

H erren-, Knaben- und 
Kinder-Konfektion 

modernste Anzöge, Ulster, 
Raglans, Wettermäntel 
billigst im Warenhaus© 

Peter KostiC Nachf. 
Cilli, Hauptplatz. 

Grösste Auswahl in Schul-
taschen, Ledertaschen, 

Handtaschen, Rfisekoffer, 
Spiel waren, Galanterie- u. 

Frenidenarfikeln. 

Realitäten - Verkehrs -Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländliches villenar-
tiges Haus mit 2 Wobnunfron 

Zimmer, Küche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Weinherkon uud Obsthfiame, 
10 wie Wirtschaftsgebäude, austfe-
teichnete ertragsfähige Weinfeclunng. 
Sehr preiawOrdig. 

Stadthaus in Cilli, «m-
stockig, mit Vorgarten nnd Grund-
stöcken, die sich vorzüglich als Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grosser« 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. f. w. ist mi t den Grund-
stücken oder ohne denselben preis-
würdig zu verkaufen. Die Grandstücke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 
Hau.se abgegeben. 

Sehr schönes Land-
g u t im Sanntal«, an der Reicbs-

strassc 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stockigen Herrenhaus« mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftegebinde, 
Stillungen. Wagenremis« etc. u. sehr 
ertrag fähiger Oekonomi« ist sofort 
prei*würdig t.u verkaufen. 

Einstöckiges Wohn-
haus, aeugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik n. Garten 
in einem lieotschen Orte in unmittel-
barer Nihe von Cilli, Ist preiswürdig 
in verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhkuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

Schöne einstöckige 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Keuhaus billig *u v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause, Reichliche 
Gele*eiih«it für Jagd und Fischerei. 

Villenartiges 
Geschäftshaus mit acht 

Zimmern. Küche und Garten in der 
unmittelbar>-n Nähe von Cilli, in b t 
Baugrund, ist sofort preiswürdig xu 
verkanten. 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhau«. Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */4 Joch grossem eing«-
länuten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min vom Kurorte Ruhits. h-
Kauerbrnnn entfernt, zu verknusen. 

Ein Besitz ill der Näh« von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem Gasthaus» und Tabaktratik, 
sowie Grund im Flächenmasse von 
1 h 47 a und Garten nebst '2 Kühen 
und 3 Schweinen ist wagen lieber» 
Siedlung sofort preiswert tu verkaufen. 

Sehr nette Villa >n der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
nzbst grossen Garten, reisende Aus-
sicht, ist sofort preiswert xu verkaufen. 

Weingartenrealität 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus, Stall , Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebengrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues e instöckiges 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Raun a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis , 
würdig xu verkaufe». 

Villa Wohnhaus in reizender Lage, 
I Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
j« 3 Zimmer, Badezimmer Dienst-
botenximmer nnd ZugehSr. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimtier und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
s icher t 

Weingartenrealität, 
herrlich gelegen, am Laiiberg ob Cilli, 
bestehend aus 2'/» Joch Weingarten, 
durchgehend» Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 ' / , Joch 
Wies« etc.. Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Holzlage nnd 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

Ausserdem sind auch vield pmswürdige Realitäten nnd 
Gesfhüfte «n verkaufen. 

Zu k a u f e n g e s u c h t : 
Ein Landwirtschaft- Ein kleines Anwesen 
Ü C h e r B e s i t z in der Gröss« 

von 1 5 - 21» Joch frnchtbaren Bodens, 
n it gut erhaltenem Hause. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während dar Amts 
stunden erteilt. 

bestehend aus einem gut erhaltenen 
Einfamilienhaus« und 2 — 3 Joch 
Garten. 

Milchsuppen, Breie, 
Brot, Kakes, Früchte 

und Milch 
•inil die S m I n h . mit denen m a n xurte Kinder «ur k r ä f t i g e n (Entwicklung br ingen k a n n . 
l ' l cUrh ii nd lUftammengetetzte Qe richte haben für den kindl ichen OrgaaibBiu» nickt den 

W e r t , den nun ihnen heutig bei legt . 
Man gebe den Kindern tf glich l ' n d d l n « » an» I ) r O e t k e r ' t P u d d i n g p u l v e r * U\ h 
Mit Milch und Zucker bere i fe t , mil ft'rochtaaft ode r F rüch ten , f e rne r Kochcn und Mehl-
e p e U e n mit D r . Oelker '» Backpulver «nd ' m a n wird über die g iüu t igen Resu l t a t« e r -

s t a u n t «e in. Dr. Oetker» P r ä p a r a t e sind überall n i t K « i e p t b i c h e r a vor rä t ig . 
L i te ra tur ve r sende t auch d i rek t u m w n i t und por to f re i 

Dr. A. Oetker, Baden—Wien. 
M a n a e h t e d a r a u f , d i e » e i l t e » F a b r i k a t e D r . O e t h « r t u e r h a l t e n . 

Kundmachung. 7.1: 4021/1914. 
Brand in Nußlorf > 

Sammluug. 

Der k. k. Landespräsident in Salzburg hat beim k. k. Ministerium 
des Innern um die Einleitung einer allgemeinen Sammlung in dem im 
Keichsrate vertretenen Königreichen und Ländern zu Gunsten der durch 
die Brandkatastrophe vom 5. April 1. J . schwer geschädigten Bewohner 
der Ortschaft Nussdorf im politischen Bezirke Salzburg gebeten. 

Dem Braude, welcher die ganze Ortschaft vernichtet hat, sind nebst 
der Kirche insgesamt 32 Gebäude samt allen Vorräten und Fahrnissen zum 
Opfer gefallen : die Abbiändler, welche ihre gesamte Habe verloren haben, 
sind obdachlos und der bittersten Not preisgegeben. 

In Anbetracht des grossen Umfanges und der besonderen Schwere 
des Brandunglückes wird von der k. k. steierro. Statthalterei in Graz über 
Ermächtigung des Herrn k. k. Ministers des Innern von 12. April 1913 
ZI. 4247/M. J . eine allgemeine öffentliche Sammlung für den bezeichneten 
Zweck im Lande Steiermark eingeleitet, wovon mit die Verlautbarung mit 
der Einladung zur Widmung von Beiträgen erfolgt. 

Diesbezügliche Spenden werden vom städtischen Zahlamte zwecks 
Abfuhr an das k. k. Statthalterei-Präsidium in Graz entgegengenommen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 22. April 1913 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabornegg. 

ZI. 5296 
i y i 3 . Ausschreibung. 

Seitens des Stadtarmenrates Cilli wird die Verköstigung der Armen 
im städtischen Armenhause im Offertwege vergeben. 

Die Kost ist an beiläufig 30 Personen dreimal täglich zu verabfolgen 
und hat an folgenden Wochentagen und zwar 
a) Montag, Dienstag und Samstag zu bestehen am : 

Morgens: Milchkaffee oder Einbrennsuppe (0 36 Liter). 
Mit tags: Eingekochte Suppe ( 0 3 6 Liter) und Gemüse. 
Abends: Wechselweise Ritschert, Türkensferz, Milchgnes, Zwiebel-

farferln, eingebrannte Erdäpfel, Milchfarferln, gerollte Gerste 
im Ausmasse von je 0 5 Liter. 

b) Mittwoch und Frei tag: 
Morgens: wie an den unter a) angeführten Wochentagen. 
Mittags: Milchsuppe, falsche Suppe oder Einbrennsuppe, Milchspeise 

oder Mehlspeise oder geschmalzene Erdäpfel. 
Abeuds: wie an den unter a) angeführten Wochentagen. 

c) Donnerstag und Sonntag (Feiertagen): 
Morgens: wie an den unter a) angeführten Wochentagen. 
Mittags: Eingekochte Suppe 0 3 6 Liter, Rindfleisch 120 Grammund 

1 Gemüse. 
Abends: wie an den unter a) angeführten Wochentagen. 
Zu jeder Mahlzeit muss je 1 Stück Brot verabreicht werden. 
Offerte sind bis 10. Mai 1913 beim Stadtamte Cilli einzureichen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 30. April 1913. 

A 99/13 

1Ü Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Tüffer wird bekannt gemacht : Ueber An-

trag der Interessenten wird im Verlasse nach J sef Drolz die freiwillige 
öffentliche Versteigerung des gesamten in den Nachlass gehörigen Fahrnisse 
a l s : Zimmer-, Küchen-, Kdlereinricbtung, Kleidung, Beschuhung, Best-
und Leibwäsche, Jagdrequisiten, Wein in Gebinden und Flaschen, anderer 
geistigen Getränke, Pretiosen, Gasthauseinrichtung, Gartenmöbel etz. be-
willigt und zur Vornahme der Termin auf den 

6. und allenfalls 7. und 8. Mai 1913 
jedesmal beginnend um 8 Uhr vormittags in Tüffei an Ort und Mella der 
Nachlassrealitäten »»geordnet. 

Die zu verkaufenden Fahrnisse können an den oberwähnten l a g e n , 
aber auch am 25. A ril und 2. Mai Vormittag zwischen 8 uud 11 Uhr 
gegen Anmeldung in der Vorschusskasse in Tüffer besichtigt werden. 

Das Meistbot ist sofort zu erlegen. Die verkauften Fahrnisse sind 

sofort wegzuschaffen. 
Kauflustige werden eingeladen. 

K- k. Bezirksgericht Tüffer, Abteilung I, 
am 21. April 1913. 
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mit je 1 Zimmer, Küche samt Zu-

gehör sofort zu vermieten. Anfrage 

Laibacherstrasse Nr. 17, bei Gregl. 

Hote l -
V e r p a c h t u n g 

Mit 1. November 1913 gelangt das 
Hotel .zum schwarzen Adler* (Deut-
sches Heim), Gastwirtschaft und 
Fremdenzimmer in Rann a. S. zur 
Verpachtung. Anfragen und Anträge 
sind zu richten an den Obmann der 
Ranner Baugenossenschaft, Herrn 
Dr. H a n s J a n e s c h in Rann a. S. 

Restaurant 
mit schönem schattigen Sitzgarten, 
grossen Räumlichkeiten, gegenüber 
der Marinekaserne, gut eingeführt, 
wegen Abreise abzulösen. Näheres 
bei A. H e p p, Pola, Via Specula 10. 

Zu verkaufen 
Speisezimmer-Garnitur und andere 
MObelstOcke. anfragen Laibacher-

strasse Nr. 29, I. Stock, links. 

W o h n u n g 
Ringstrasse Nr. 8, I Stock, 5 Zim" 
mer, 2 Dienstbotenzimmer, Kflche» 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen bei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Ein 

Parkwächter 
wird sofort aufgenommen vom Ver-
schönerungsverein der Stadt Cilli. 
Anzumelden bei Herrn Otto Küster. 

Existenz 
Haupt oder Nebenerwerb für jedermann, 
Herren nnd Dirnen, kein Kapital nötig. 
Prospekte groti* gegen BOckuorto durch 
K. O r o i i m i i D , Knittelfeld, Frauen-
gftMe Nr. 4, Obersteiermark 19394 

Schöne 

Wohnung 
zwei Zimmer, Küche, Vo rzimmer 
Wasserleitung, ist mit 1. Juni zu 

vermieten. Rathausgasse 5. 

Billigste 

Einkaufsque l le ! 
Betten . . . zu K I 4 - — 
Matratzen. . „ K I I — 
Draht-Einsätze,, K 9 — 
Divan . . . . K 30 — 
s t e t s am Lager bei a 

Anton ßaumgartner 
Tapez ierer und Dekorateur , 
C ' L L I , Herrengasse Nr. 2 5 . 

Fahrkarten- ui Frac te t e i i e 
nach 

Amerika 
kfiniffl. belgischer Poatdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konte««. von dar höh. kJi. österr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

R r d S tu r U n i « 
in Wien, IV., WiednerjtVrtel 6 

L e o p o l d I r a n k l 
Graz, Joannenmring IS 

J t i l l u a Papper 
in Innsbruck, Südbahnstrasse 

Frani D o l e n e 
I.alhat h, Bahnhofetraa«« 41. 

Maschinschreibunterriclit 
und S t e n o g r a p h i e erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 
gegen massiges Honorar. Anfragen 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B l e c h i n i r e r . 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 10, II. Stock, fOnf 
Zimmer, Vorzimmer, Dienstboten- und 
Badezimmer, Kflche, Speis, Dach-
boden- und Kelleranteil nebst kleinen 
Garten, mit 1. August, eventuell mit 
1. Juli zu vermieten. Näheres bei 
J . Sucher, Hausadministrator der 
Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Zwei schön möblierte 

ZIMMER 
sind zu vermieten. Anzufragen Grazer-

strasse Nr. 26, Parterre links. 

Eine alte 

Wertheimkasse 
zu kaufen gesucht. Grösse Nr. 0, 
Nr. 1 oder Nr. 2. Anzufragen bei 
der Verwaltung des Blattes. 19400 

Nett möbliertes 

Z I M M E R 
separiert, ruhig, Torschlüssel, ist mit 
15. Mai zu vei geben. Anfrage Schul-

gasse 11, I . Stock, links. 

JAOCCH WÜRFEL] 
sind der allerfeinste. fix und I 
fertig gezuckerte Kasse e | 

ein Würfel gibt VI Liter, 
. Kostet 16 Heller. 
ÜBERALL ZU HABEN!'. , 

C.WEHGER,FABRIK.KUGEHFURTJ 

F ü r die H a u p t a g e n t u r in Cilli f ü r Süds t e i e rmark e iner ers t -

k lass igen ös te r r . L e b e n s - und Ren tenve r s i che runga -Gese l l s cha f t 

wird ein 

tüchtiger Vertreter 
gesuch t . H o h e P r o v i s i o n u n d bei g u t e r V e r w e n d u n g f ixe Bezüge 

zuges icher t . — Offer te ü b e r n i m m t die V e r w a l t u n g des Blat tes 

u n t e r „Ver läs s l i che K r a f t 1 9 3 9 5 * . 

r \ r t i d * s o r t 2 n V e r e i n s b u c h d r u c k e r e i 

k J — slfrlria" Cilli liefert iu mäfeigen greifen j j X H U J s t V ^ U U 

Danksagung. 
[ü r die l iebevollen Beweise he rz l i cher A n t e i l -

' n ä h m e anläss l ich des A b l e b e n s u n s e r e r l ieben 

A g u t e n Mut t e r , Schwiege r - u n d G r o s s m u t t e r 

Frau Helene Martini 
ges t a t t en wir uns auf d iesem W e g e f ü r die schönen 

K r a n z - u n d B l u m e n s p e n d e n , sowie für das z ah l -
re iche e h r e n d e Gele i te zu r letzten R u h e s t ä t t e a l len 

t e i l nehmenden F r e u n d e n und B e k a n n t e n unse ren 
t i e f s tge füh l t en he rz l i chen D a n k a u s z u s p r e c h e n . 

C i l l i , den 2 8 . Apr i l 1 9 1 3 . 

Familie Martini. 

A u s w e i s 

über die rm städtischen Schlachthaus» in der Woche vom 21. bis 27. Apri l 1913 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und «attung deS eingeführten Fleische». 

N a m e 

»e« 
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Eingeführtes Fleisch in Silogram» 
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LeStos ch«t Jakob 
Aedeuicheqg Joses 
Reisner Joses. . 
Eettak Zranz . . 
Etel»er . . . . 
Suppan . . . . 
Umegg Rudolf . 
Bollgruber Franz 
Ewettl 
Gastwirte . . . 
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